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Mittheilungen 


Weſwprrußiſcen SOT Vereins. 


Redigirt von Dr. Seligo, Königsberg Pr. 5 Unterlaak W Br: 
Abdruck bei Quellenangabe erwünſcht. 


Inhalt: Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. — Druckfehler. — Diebiſche Fisch 
angelei. Von A. Treichel. — Ein einfacher Brutapparat. Von Seligo. — Ein Mörcch 
für Quellteiche. — Das Plankton der mittleren Oſtſee. — Die Möwen als Fiſchernährer. — 
Vermiſchtes. — — Literatur. 8 


Bekanntmachung des Vorſtandes. 
Die Schonzeit für das Küddowgebiet. Für das Küddowgebiet iſt durch Ver— 
ordnung des Herrn Oberpräſidenten vom 20. Oktober d. J. unter Aufhebung der 
Winterſchonzeit die Frühjahrsſchonzeit eingeführt. Bezüglich des Lachſes ſoll in Zukunft 
für das Odergebiet eine „ſtaffelförmige Schonzeit“ eingeführt werden, d. h. der Aufitieg 
des Lachſes zu ſeinen in der Drage und Küddoſß liegenden Laichplätzen ſoll dadurch 
geſchützt werden, daß für ihn eine Sonderſchonzeit angeordnet wird, welche für jeden 
Theil des Schongebietes in diejenige Zeit fällt, in welcher der Lachs ſich hier vorzugs— 
weiſe aufhält; indeſſen ſoll vor Ausführung dieſer Maßregel abgewartet werden, welchen 
Erfolg der an der Drage bei Steinbuſch erbaute Fiſchpaß haben wird. 


Druckfehler. 

Durch ein bedauerliches Verſehen beim Setzen des vorigen Heftes ſind einige 
Seiten vertauſcht, ſodaß der Inhalt unverſtändlich geworden iſt. Die Seitenfolge muß 
ſein: 64, 66, 65, 67. — Ferner iſt in Nr. 3 des vor. Jahrganges ein Fehler über— 
ſehen worden. Seite 37 und 38 in der Notiz „Ein Mittel, die erfolgte Befruchtung“ u. ſ. w. 
muß es S. 38 von Zeile 7 ab heißen: „Iſt das Ei unbefurchtet, ſo zeigt ſich die 
Keimſcheibe als weißer Korper von der Geſtalt eines flachen Uhrglaſes, hat ca. 2 mm 
Durchmeſſer und iſt unregelmäßig gezackt. Iſt das Ei dagegen befruchtet, ſo iſt die 
weiße Keimſcheibe fort kugelförmig zuſammengezogen, hat daher nur etwa mm Durch⸗ 
meſſer und ſcharf umgrenzte Ränder“. 


Diebiſche Fiſchangelei. 
Von A. Treichel-Hochpaleſchken. 
Gar viele Gewäſſer könnten bei einer rationellen Bewirthſchaftung einen bedeutenden 
Ertrag an Fiſchen liefern. Wenn derſelbe aber ein kaum nennenswerther iſt, ſo 
kommt das daher, daß man die Gewäſſer zu ſehr ſich ſelbſt überläßt und die geringen 


Koſten für entſprechende Fiſchbrut ſcheut. Auch iſt man in der Regel gegen die Raub 


fiſcherei viel zu gleichgültig und nachſichtig. Letztere wird während der warmen Jahres— 
zeit beſonders an den Sonntagen ſchwungvoll betrieben. Dann begegnet man vielfach 
Leuten, die mit Käſchern und Handnetzen und allerlei ſonſtigem Gezeug Alles, was 
Floſſen hat, ohne Unterſchied der Größe, wegfangen. Dieſem Unfuge zu ſteuern, hat 
der weſtpreußiſche Fiſchereiverein energiſche Schritte gethan, indem er Jedem, der einen 
Fall von Raubfiſcherei zur Anzeige bringt, eine kleine Prämie in Ausſicht ſtellt. 
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Aber auch die diebiſche Fiſchangelei auf fremden Gewäſſern gehört dahin und 
dürfte wohl eine Beſchreibung der Art und Weiſe intereſſiren, wie die Leute ohne 
Anwendung von Netz, Garnen und Reuſen zu einer Menge von Fiſchen gelangen, die 
ſonſt in ihrer Vorſicht trotz aller Mühe den Fiſchern entgehen. Es ſei hier nur die 
bezügliche Manipulation erwähnt, wie man ſie nach freundlichem Berichte von Herrn 
A. Wolowski in Zempelburg in dem Kreiſe Flatow anwendet und welche in Bezug auf 
das ſogenannte Glück beim Angeln ihren Betreibern unter dem gewöhnlichen Volke die 
Bezeichnung „Hexenmeiſter“ eingebracht hat. : SE 

Bekanntlich find die Fiſche ſehr ängſtlich und beſitzen ein ſcharfes Gehör. Namentlich 
Breſſen und Schleie ergreifen bereits die Flucht vom Ufer, wenn ſie ſchon auf Hunderte 
von Schritten Lärm und Getrampel vernehmen; der Breſſen eilt in die Tiefe und die 
Schleie verſteckt Déi im Sumpfe. Daraus erklärt es ſich, daß dort, wo Kühne und das 

ganze Fiſchereigeräth mit einem Wagen an das Ufer geſchleppt werden, die beſſere Sorte 
der Fiſche ſich ſchon längſt in ihren entfernten Zufluchtsort begeben hat, der Fiſcher 
aber leer ausgeht. Aehnlich ergeht es den meiſten Anglern, wenn ſie eines ſchönen 
Sonntags nach Ordnung ihrer Bier- oder Cognacflaſchen am Ufer herumtrampeln und 
Spektakel machen, ehe ſie das Vergnügen eröffnen. Noch verkehrter verfahren aber die, welche 
mit Stöcken, Stangen oder Ruthen das offene Waſſer hinter dem Schilf oder den 
Mummelblättern peitſchen, nicht ahnend, daß im Sommer gerade hier nahe dem Ufer 
die meiſten und größten Fiſche ihre Nahrung ſuchen, namentlich am früheſten Morgen 
und zur ſpäten Abendſtunde. Geriebene Angler aber wiſſen ſich gerade den letzteren 
Umſtand zu Nutze zu machen. Dieſelben merken ſich die Tage, an welchen nicht gefiſcht 
wird. Abends vor ihrer Jagd ſtreuen ſie nahe am Ufer, zwiſchen Rohr und Blättern, 
ſchwarze fette, Erde, die mit gekochten Erbſen gemengt iſt. Sie bewirken ihren Zug nur 
mittelſt eines dünnen Haſelſtockes, der anſcheinend ſo unſchuldig ausſieht. Im Juli und 
Auguſt ſchleichen ſie geräuſchlos und Katzen gleich an die gemerkte Stelle, prüfen den 
Angelſtock, hängen an ihn eine bis an das untere Ende befeſtigte Schnur von 24 bis 
30 Pferdehaaren, bringen den Wurm an den Haken und angeln ſo ſtill, daß ſelbſt die 
Fröſche ſich ihnen nähern. Eine Beobachtung ſoll erwieſen haben, daß die Leute, 
gewöhnliche Arbeiter, in ſolchen Fällen Schleie im Gewichte von 12 bis 15 Pfund und 
in einer ſolchen Anzahl fingen, daß es nicht glaublich erſchien, dieſelben ohne Netz 
erbeutet zu haben. Ein einziger Mann ſoll derartig in nicht mehr als einer halben 
Stunde 28 der gewaltigſten Schleie glücklich an das Ufer und in ſeinen Fiſchbeutel 
geſchafft haben, während drei Tage vorher die Fiſcher ſich vergeblich um einen guten 
Fang abgemüht hatten. 

Das ſind mit Recht die Hexenmeiſter und ähnlich verfahren ſie da, wo die 
Gewäſſer am Ufer zu ſeicht ſind und ihnen ein Kahn zu Gebote ſteht. Nur mit einer 
Stange fahren ſie, die Angel vor ſich, auf eine beſtimmte Tiefe des Sees, bohren die 
Stange in den Grund und befeſtigen daran ihren „Seelenverkäufer“, aber ſo loſe, das 
er ſich nach dem Winde drehen kann. Das geſchieht früh Morgens oder ſpät Abends. 
Dann werfen fie rund herum ähnliches Lockfutter, ſtellen die Tiefe mittelſt des ſogenannten 

Grundfloſſes feſt und warten ein Weilchen. Was von Fiſchen nun heranrückt, das iſt 
oben der Uklei, dann die kleinen Plötze, die Koſacken der Gewäſſer, dann die kleineren 
ſogenannten Glapken (vom poln. glab, Tiefe, Grund), alſo Gründlinge, polniſch ſonſt 
Kielb genannt. Von Minute zu Minute ſchaaren ſie ſich um das Futter zu Legionen. 
Tiefer folgen die größeren Fiſche. Der Uſurpator Hecht ſchießt zwiſchen die hungrigen 
Gefährten, bald rechts, bald links, bald höher, bald tiefer, ſchießt und ſchluckt, ſo viele 
er faſſen kann, und erſchnappt gelegentlich dabei auch den Haken mit dem Wurm. Aus 
der Ferne glotzt aber immer noch mit ſeinen ſcharfen Augen der Barſch, der große 
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Tyrann. Der Angelſtock iſt mit Oel getränkt, ſehr elaſtiſch und bis an's Ende peitſchen— 
artig umwickelt, wie erwähnt; er bricht nur ſelten und ſchafft die großen Räuber zu 
Dutzenden in den Kahn; bricht er aber dennoch, ſo erfaßt der Angler nur die Schnur 
und zieht die Beute mit der Hand heraus. So wurden Barſche und Hechte im Gewichte 
von 18 Pfund erwiſcht; wehrten ſie ſich auch mit aller Macht und machten den ganzen 
Kahn um die Stange herumtanzen, ſo wurden ſie nach einer Viertelſtunde doch entkräftet 
und ließen ſich fangen. Die Beute iſt oft mehrere Thaler werth. Kehrt der Hexen⸗ 
meiſter aber heim, ſo löſt er vorher klüglichſt die Schnur vom Stock, die er in die Taſche 
ſteckt, und füllt den mächtigen Fiſchbeutel oder Fiſchſack, um nicht Verdacht zu erregen, 
oben mit Reiſig und Moos aus. f 

Vor ſolchen diebiſchen Geſellen haben ſich die Beſitzer fiſchreicher Gewäſſer noch 
mehr zu hüten, als vor denjenigen Gäſten, welche zur Nachtzeit mittelſt Netzen und 
Garnen ihre Raubzüge ausführen. Gegen dieſe und ihre Apparate giebt es ein gutes 
und vielleicht nicht überall bekanntes Sicherungsmittel. Es beſteht darin, bei Anlegung 
eines Fiſchteiches oder in die ſchon beſtehenden Teiche Stubben von Eichen oder Kiefern 
mit weitverzweigten Enden derartig feſt am Boden anzubringen, daß ein mächtiger 
Stubben in der Mitte und je ein anderer an deſſen vier Ecken zu ſtehen kommt. Findet 
man am Morgen Reſte der Netze der Nachtdiebe im Waſſer vor, ſo iſt ihre vergebliche 
Arbeit und ihr Verluſt an theuren Fangnetzen erwieſen. Will der Beſitzer des Teiches 
aber ſelbſt Fiſche einfangen, ſo darf er nur Reuſen zwiſchen die Stubben einſenken. 
Zu dieſer Manipulation hat aber der Nachtzügler natürlich keine Zeit, zumal er ſich 
in der Regel nur ſchnell, ſchnell mit fremdem Gute bereichern will. Am geeignetſten 
ſind die kiefernen Stubben, zumal an deren Harze die Fiſche in der Tiefe ohne Aus— 
nahme gern „gnabbern“. Andererſeits iſt ja auch bekannt, daß manche Binnenſeeen 
derartig mit ſolchen Stubben durchſetzt ſind, freilich unabſichtlich, die langerhaltenen 
Ueberreſte eines vorzeitlichen Waldbeſtandes, daß die Fiſcher ſich überhaupt nicht und 
aus gleichem Grunde an deren Befiſchung heranwagen. So muß ein Pachtfiſcher 
mit dem zu Altpaleſchken gehörigen ſogenannten Sandſee negativ verfahren. 


Ein einfacher Brutapparat. 

Nicht immer iſt es thunlich, zur Entwickelung von befruchteten Fiſcheiern eigene 
Bruthäuſer oder ähnliche Vorrichtungen zu benutzen, bei welchen das Waſſer aufgeſtaut 
und in die gegen alle äußeren ſchädlichen Einflüſſe geſchützten Brutapparate geleitet 
wird, in welchen die Eier Aufnahme finden. Eigene Stauwerke zu dieſem Zwecke her— 
zuſtellen iſt meiſt recht theuer, und Mühlenſtauwerke ſind dazu nicht immer zu brauchen, 
auch nicht überall vorhanden. Der Fiſchzüchter, welcher ſeinem Bache alle Jahre eine 
Anzahl Forellen oder ſeinem See einen Zuſchuß von Marenen zukommen laſſen will, 
iſt meiſt darauf angewieſen, dieſe Fiſche als Brut aus den meiſt ferngelegenen Brut— 
häuſern des Vereins zu beziehen, was im günſtigſten Falle nicht unerhebliche Transport- 
koſten verurſacht; dabei ſind die Fiſchchen in dem Moment, in welchem ſie zum erſten 
Mal gewiſſermaßen in die Welt hinaustreten und allen Tücken und Gefahren des 
Waſſerlebens ausgeſetzt werden, durch den Transport in luftarmem Waſſer, durch die 
ſchleudernden Bewegungen, durch die Manipulationen des Abzählens und Umſetzens 
wohl immer mehr oder minder geſchwächt, und findet ſich gerade in der Nähe des Orts, 
an dem ſie dem freien Gewäſſer übergeben werden, ein hungriger Stichling oder Barſch, 
dann werden wenige von ihnen ſich ihrer gewonnenen Freiheit lange zu freuen haben. 
Princip für alle Brutausſetzungen muß ſein, daß der der Ausſetzung vorhergehende 
Transport ein möglichſt kurzer ſei. Aber iſt es überhaupt unumgänglich, „in die 
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Ferne zu ſchweifen“? Iſt das Waſſer, in welchem die Fiſche aufwachſen ſollen, nicht 
auch geeignet, ihnen während der Entwickelung im Ei als Lebenselement zu dienen? 
Der Transport der Eier iſt bei weitem nicht ſo riskant, wie die der Brut; man kann 
die Eier ohne weſentliche Verluſte Tage lang transportieren. Außerdem iſt dieſer 
Transport ſehr billig und bequem, und endlich ſind die Eier ſelbſt ſehr viel billiger als 
Brut. Kann man alſo die Eier nicht an Ort und Stelle durch Befruchtung gewinnen, 
a ſo muß man den Transport wenigſtens in die Zeit legen, in welcher die Fiſchchen ſich 
* noch im Ei befinden. f 
Wie kann man nun ohue große Vorrichtungen eine Stätte bieten, an der ſie ſich 
Sais entwickeln? g s 
Die erſten Brutapparate, Jakobi's Brutkiſte, Rémy's Brutſieb, wurden in den 
fließenden Bach geſtellt, und hier entwickelten ſich die Eier ganz befriedigend. Zweifellos 
hat man mit der Herſtellung von Bruthäuſern einen bedeutenden Fortſchritt erzielt, da 
man in ihnen die Menge und Reinheit des durchſtrömenden Waſſers reguliren und ge— 
wiſſermaßen jedes Ei unter beſonderen Schutz nehmen und täglich auf ſein Wohlbefinden 
revidiren kann. Allein das Beſſere braucht das Gute nicht auszuſchließen. Wenn man 
nicht Bruthäuſer hat, braucht man deshalb die Schutzbrütung nicht ganz aufzugeben. 
Man hat eine Reihe von ſogenannten Bach-Brutapparaten angegeben, welche größten— 
theils aus langen Kiſten beſtehen, in welchen die Eier auf Kies gebettet liegen und ſo 
ihre Entwickelung abwarten. Gegen die Fiſche und andern größeren Thiere ſind ſie 
durch die aus Holz oder Blech und aus Drahtgaze gefertigten Wände und Deckel ge— 
ſchützt; kleinere Thiere, welche durch die Maſchen des Drahtgewebes ſchlüpfen können, 
ſind den Eiern in der Regel nicht ſchädlich. 

Die Nachtheile dieſer Erbrütungsmethode liegen darin, daß die todten Eier nicht 
leicht ausgeleſen und der etwa angeſetzte Schlamm nicht ſtets ſofort entfernt werden 
kann. Um die Eier zwiſchen dem Kies zu unterſcheiden, muß man ſie ziemlich nahe 
vor ſich haben, deshalb muß man ſich entweder zu dem tief im Bach liegenden Apparate 
herabbeugen, das iſt auf die Dauer ſehr beſchwerlich, oder man muß die Apparate 
herausnehmen und in eine bequemere Lage bringen und dazu ſind ſie meiſt zu un⸗ 
handlich. f 


f Einen einfachen Apparat, welcher in jedem raſchfließenden Bach zu brauchen iſt 
und eine einfache Handhabung geſtattet, zeigt die hier mitgetheilte Skizze. Er beſteht 
aus einer flachen Kapſel aus Drahtgaze (die Details der Drahtgaze find der Deutlichkeit 
wegen fortgelaſſen), die am jeder Langſeite etwa 30 em lang und etwa 5 em hoch iſt. 
Die Kapſel iſt aus zwei Drahtgazetellern gebildet, die in unſern Bruthäuſern vielfach 
als Brutapparate gebraucht werden und von Benecke beſchrieben und in ſeiner „Teich— 
wirthſchaft“ S. 64 abgebildet ſind. Der untere Brutteller iſt mit einem ſchmalen 
Blechrande verſehen, der obere iſt durch Charniere mit dem unteren verbunden und 
paßt mit ſeinem Rande genau in den Blechrand des unteren, ſodaß die Kapſel bis auf 
die Gazemaſchen ganz geſchloſſen werden kann. Ein Ueberfall des oberen Tellers, der 
auf eine Oeſe des unteren Tellers paßt, geſtattet beide Teller feſt an einander zu 
ſchließen. Der untere Teller hat drei etwa 10 em hohe Füße aus Blech, der obere 
einen beweglichen Bügel, mittels deſſen der Apparat, wenn er geſchloſſen iſt, aufgehängt 
werden kann. Um den Apparat zur Forellenerbrütung zu benutzen, ſtellt man ihn in einen 
8 paſſenden Zinkblechkaſten, füllt den Kaſten mit Waſſer, klappt den Oberteller zurück, 
E vertheilt auf dem Unterkeller etwas Kies von der Stärke von Erbſenkörnern, verteilt 
dazwiſchen die Forelleneier (man kann 2—3000 in einen Apparat bringen), ſchließt 
Kapſel und Kaſten und bringt ſie an den Ort, an welchem die Forellen erbrütet werden 
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ſollen, alſo an eine raſchfließende Stelle des Baches, welche jo tief iſt, daß auf ihr im 
Winter der Apparat ſtets von Waſſer bedeckt iſt, und welche nicht zufriert. Hier kann 
man bei Thauwetter die Brutkapſel einfach am Henkel aus dem Blechkaſten nehmen 
und raſch in das Waſſer ſetzen. Bei Froſt könnten die Eier hierbei erfrieren; man ſtellt 


deshalb den Kaſten mitſammt der ugeht in das Bachwaſſer und entfernt ſodann 
vorſichtig den Kaſten, möglichſt ohne die Kapſel an die Luft zu bringen oder ſchief zu 
ſtellen. Dann befeſtigt man den Apparat ſo, daß die Strömung ihn nicht umwirft 
oder verſchleppt, am Beſten durch einen an einem Fuß oder am Henkel angebrachten 
verzinkten Draht. So kann man die Eier ſich ſelbſt überlaſſen, nur bei ſtarkem Froſt 
und bei Hochwaſſer muß man darauf ſehen, daß der Apparat noch in Sicherheit iſt. 
Will man die Eier ſelbſt nachſehen, jo ſtellt man die Kapſel unter Waſſer in den Blech— 
kaſten, nimmt ſie mit dem Kaſten, alſo immer von Waſſer umgeben, aus dem Bache 
heraus und öffnet die Kapſel; jedoch muß man ſich damit beeilen, da die Eier in 
ſtehendem Waſſer leicht krank werden und ſpäter abſterben, was bei dieſer Erbrütungs⸗ 
methode beſonders verhängnißvoll iſt. 

Sind die Fiſchchen ausgeſchlüpft und haben ſie die Dotterblaſe verloren, ſo öffnet 
man im Bache die Kapſel und entläßt daraus die Fiſchchen ins Freie. 

Der hier vorgeſchlagene Apparat (der ſich übrigens bei Verſuchen auch ſchon be— 
währt hat) hat den Vortheil, daß er für jedes Gewäſſer und für jede Fiſchart, die fich 
überhaupt zur künſtlichen Fiſchzucht eignet, anzuwenden iſt. Empfehlenswerth iſt er be— 
ſonders auch für die Entwickelung von Mareneneiern in den Seeen, welche mit Marenen 
beſetzt werden ſollen. Die jetzt zur Erbrütung von Marenen üblichen, übrigens vor— 
trefflichen Weiß'ſchen Selbſtausleſer laſſen ſich nur in Bruthäuſern anwenden und er— 


fordern hier einen ziemlich ſtarken Waſſerdruck. Gerade die tiefen Seen, welche für die 


Marenenarten geeignet ſind, liegen aber bei uns meiſt in Hochplateaus, auf welchen 
Bruthäuſer der mangelnden Staugelegenheit wegen oft garnicht aufgeſtellt werden können. 
Die empfindliche kleine Marenenbrut in Transportgefäßen aus entlegenen Brutanſtalten 
in die Seeen zu bringen, hat große Schwierigkeiten, welche wohl einen Hauptgrund 
bilden, weshalb die künſtliche Fiſchzucht auf die Seewirthſchaft in Norddeutſchland noch 
verhältuißmäßig wenig Einfluß geübt hat. Die natürliche Entwickelungsſtätte der 
Mareueneier iſt die Schaar und der Schaarrand der Seen. Hier haften die kleinen 
Eier an harten, äſtigen Kräutern 2—3 m unter der Wäſſeroberfläche, die dann das 
Eis bedeckt. Hier haben ſie weder die Strömung des Californiſchen Troges noch den 
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SE Strudel des Selbſtausleſers. Das eiskalte, faſt ganz unbewegte, jetzt kryſtallklare Waſſer 
Urs des großen Seebeckens bietet ihnen die günſtigſten Bedingungen zur Entwickelung. Hier 
| alſo wird man mit Erfolg auch die künſtlich befruchteten Eier ſich entwickeln laſſen, 
5 wenn man ihnen Schutz gegen thieriſche Feinde gewährt. Und dafür bietet wieder die 
E | beſchriebene Brutkapſel günſtige Gelegenheit. 

. Man bringt die mit loſen Eiern verſehene Brutkapſel mit Hilfe des Kaſtens durch 
e eine Wuhne anf den Scharrand in 3-4 m Tiefe. Um ſie nach Fortgang des Eiſes 
2 wiederzufinden, befeſtigt man am Henkel eine mit einem Stein verankerte Boje, ein 
ſchwimmendes Stück Holz oder Kork, die aber unter Waſſer ſchwimmen müſſen, da ſie 
ſonſt feſtfrieren und vom Gite verſchleppt werden können. Man kann ſich ja die meiſt 
in der Nähe des Ufers gelegene Stelle genügend genau merken, um mit ziemlicher 
Sicherheit die verſenkte Boje auffinden zu können. Auch iſt vorgeſchlagen worden, an 
dem Henkel eine Leine zu befeſtigen, welche am andern Ende einen Stein trägt, und 


Be dieſen Stein dann am Ufer zu verſenken, ſodaß man bei freiem Waſſer mit dem Boots⸗ 
KS: haken die zwiſchen Stein und Brutkapſel ausgeſpannte Leine leicht auffinden kaun. — 
3 Sind die Fiſchchen ausgekommen, ſo ſchlüpfen ſie durch die Maſchen der Drahtgaze von 
* ſelbſt in das Freie, man ſpart Riſiko und Koſten des Transports und erreicht, daß die 
$ G Jungen Fiſchchen ihre natürlichen Nährſtellen ſchon aufgefunden haben, wenn der Ver— 
RS brauch des Nahrungsdotters fie zwingt, ſich im eigenen Fang der natürlichen Nahrung 
FR N zu üben. 

3 Natürlich können die Brutkapſeln auch für alle andern künſtlich befruchteten Eier— 
5 arten benutzt werden, wie für Zander, Hecht, Breſſen, Karpfen. Die klebenden Eier 
= wird man am beſten mit den Pflanzeutheilen, an denen ſie kleben, in die Kapſel 

einſchließen. c Seligo. 


Ein Mönch für Quellteiche. 


In Folge unſerer Beſchreibung des „Mönches“ in der vorigen Nummer theilt 
uns Herr Baranowski-Fürſtenhof die Beſchreibung eines etwas abgeänderten Mönches 
mit, welcher ſich an ſeinen Teichen gut bewährt hat und ſich unter Umſtänden für 
Teiche mit kaltem Quellwaſſerzufluß beſonders gut eignen dürfte. Dieſer Mönch unter⸗ 
ſcheidet ſich von dem im vorigen Heft beſchriebenen in folgenden Stücken: 

An der Stelle, an welcher beim gewöhnlichen Mönch die Staubrettchen ſtehen, 
befindet ſich ein ſolides Brett, das indeſſen nicht bis zur Sohle des Mönches reicht, 
ſondern von derſelben ungefähr um die Höhe eines Staubrettchens entfernt bleibt, ſodaß 
zwiſchen dem Unterrand dieſes Brettes und der Sohle eine Oeffnung vorhanden iſt. 
Die Staubrettchen dagegen befinden ſich im Innern des Ständers, in welchem ſie eine 
Längsſcheidewand bilden, die natürlich dem eben erwähnten äußeren Brett parallel ſteht; 
ſie werden hier durch Fugen, die durch Leiſten gebildet ſind, gehalten. Im Uebrigen 
iſt dieſer Mönch ebenſo zu behandeln, wie der gewöhnliche Mönch. 

Der Vorzug dieſes Mönches beſteht darin, daß das Waſſer nicht von der Ober— 
fläche, ſondern aus der Tiefe abfließt. Dies hat den Vortheil, daß das Waſſer ſich in 
dem Teiche leichter erwärmt. Denn das einſtrömende kalte Waſſer ſinkt in die Tiefe 
und ſtrömt auch aus der Tiefe durch den Mönch ab, während das Oberflächenwaſſer 
länger Zeit behält, ſich mehr und mehr zu erwärmen. Natürlich ſcheidet ſich das Ober— 
flächenwaſſer nicht ſtreng von dem Tiefenwaſſer ab; das durchſtrömende Waſſer reißt 
einen Theil des ſtehenden Waſſers mit ſich und führt ihn aus dem Teiche, und dieſer 
Theil wird durch eine entſprechende Menge des zuſtrömenden Waſſers erſetzt, das ſeine 
kühle Temperatur allmählich an die warme des ſtehenden abgiebt und ſo verhütet, daß 
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die Temperatur zu hoch fteigt. In dem wärmeren Oberflächenwaſſer findet eine üppige 
Entwickelung der Teichfauna, namentlich der Inſektenlarven ſtatt, welche die beſte Nahrung 
für die den Teich bewohnenden Forellen bieten. 

Ein fernerer Vortheil iſt der, daß die an der Oberfläche ſchwimmenden Gegen— 
ſtände, namentlich Blätter, ſich nicht vor dem Abflußſiebe ſammeln und daſſelbe 
verſtopfen. 

Aber der Mönch hat auch Nachtheile, die daraus entſtehen, daß die Staubretter 
tief im Innern des Mönches liegen und ſchwer zugänglich ſind. Es iſt ſchon im 
vorigen Hefte erwähnt, daß die Staubretter, welche in Falzen gehen, ſich leicht feit- 
klemmen. Kann man von außen her an die Bretter gelangen, ſo läßt ſich dieſer Uebel— 
ſtand in der Regel mit Hammer und Zange überwinden. Aber wenn die Staubretter 
ſich in der Tiefe einer nur von oben zugänglichen engen Röhre befinden, ſo muß der 
Mönch ſchon beſonders genau gearbeitet und vorſichtig behandelt werden, wenn man 
nicht während des Abfiſchens in die größte Verlegenheit kommen will. Man kann das 
äußere Brett ſo einrichten, daß es ebenfalls in Falzen ſteht und herausgezogen werden 
kann; damit würde man die Staubretter zugänglich machen. Endlich aber kann man 
die Staubrettchen im Innern des Ständers auch ebenſo behandeln wie die in dem früher 
beſchriebenen Mönch, indem man die ſie haltenden Riegel oder Krampen an der Seiten— 
wand des Mönches befeſtigt, jo daß der Mönch, wenn das erwähnte Schutzbrett beim 
Abfiſchen entfernt iſt, ſich dann nicht weſentlich von dem früher beſchriebenen unterſcheidet 
und alle Vorzüge deſſelben beſitzt. 


Das Plankton der mittleren Oſtſee. 

Die Unterſuchungen, welche Seitens des Profeſſor Henſen in Kiel ſeit einer Reihe 
von Jahren über die Nahrungsproduktion des Meeres angeſtellt werden, ſind natur— 
gemäß von größtem Intereſſe für die Fiſcherei im weiteſten Umfange, und es dürfte 
angezeigt ſein, Einiges über die Methode dieſer Unterſuchungen und über die Reſultate 
namentlich in dem von Oft- und Weſtpreußen aus befiſchten Meerestheil, der mittleren 
Oſtſee mitzutheilen. 

Die praktiſche Frage, von welcher dieſe Unterſuchungen ausgingen, iſt die: Iſt es 
möglich, daß die Fiſche in Folge des Fanges im Meere abnehmen, ſodaß den Fiſchern 
Beſchränkungen auferlegt werden müſſen, oder ſind ſolche Beſchränkungen wegen der Un— 
erſchöpflichkeit des Fiſchreichthums des Meeres überflüſſig. 

Der Fiſchreichthum des Meeres! Iſt er überhaupt meßbar? So wird man 
fragen, wenn man an die Ausdehnung, die Beweglichkeit, die Unzugänglichkeit des 
Meeres denkt. Henſen war wohl der Erſte, der es wagte, dieſe Frage zu bejahen und 
nach den Wegen zu dieſer Meſſung ſich umzuſehen. Zunächſt ſtellte er feſt, wie groß 
die von Deutſchen befiſchte Meeresfläche iſt, wie groß die Zahl der Fiſcher und Boote 
aller deutſchen Küſtenorte iſt und wie ſtark der durchſchnittliche jährliche Fang an 
einzelnen von dieſen Orten iſt. Die Fangſtatiſtik mußte ganz neu geſchaffen werden 
und wird fortdauernd weiter geführt. Doch konnten ſchon bis 1877 Zahlenangaben 
zu einigen wichtigen Vergleichen gewonnen werden. Es ſtellte ſich heraus, daß z. B 
die Meeresgegend, welche von Eckernförde aus befiſcht wird, jährlich 31,4 Pfd. Fiſch 
pro Hektar liefert, die um Hela befiſchte Meeresfläche dagegen 63,3 Pfd. pro Hektar 
an jährlichem Fang ergiebt. Vergleicht man dieſe Fangmengen mit der Produktion 
großer Karpfenteiche die pro Hektar im Durchſchnitt nach Wittmack 153 Pfd. Fleiſch 
liefern, jo ergiebt ſich, daß auf gleichen Flächen das Meer 1. bis ½ von dem an den 
Menſchen liefert, was der kultivirte Teich ihm bringt. Doch Ss für das Meer ge- 
nannten Zahlen können betreffs des Zuwachſes nur beſagen, wie viel der Zuwachs 
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jährlich mindeſtens beträgt. In welchem Verhältniß mag dieſer dem Menſchen anheim⸗ 
fallende Theil zu der geſammten Fiſchmenge a Dieſe Frage ſuchte Henſen auf 
folgendem Wege zu löſen. | 


Die Eier einiger der befannteften und meiſtgefangenen Meerfiſche, z. B. die der 
Flunderarten, des Dorſches und der Sprotte, ſchwimmen nach ihrer Ablage im Meer— 
waſſer und vertheilen ſich in kurzer Zeit, wie Beobachtungen und Verfuche bewieſen 
haben, ziemlich gleichmäßig durch die Meeresfläche. Es iſt bekannt, welche Mengen 
von zweien dieſer Fiſcharten, vom Butt und vom Dorſch, auf dem Eckernförder Fiſch— 
gebiet jährlich gefangen werden. Es iſt ferner berechnet worden, eine wie große Zahl 
won Eiern von dieſen Fiſchen jährlich im Durchſchnitt abgelegt wird. Vertheilt ſich die 
Zahl der Eier, welche der Zahl der jährlich gefangenen Fiſche entſpricht, gleichmäßig 
im Waſſer, ſo müßten auf jeden Quadratmeter Waſſerfläche 17 Butteier und 6,6 
Dorſcheier kommen. Henſen konſtruirte nun Horizontalnetze aus feinem Stoff, mit 
welchen er beſtimmbare Flächen des Meeres am Grunde und an der Oberfläche, ſowie 
Vertikaluetze, mit welchen er eine Waſſerſäule von beſtimmbarer Höhe und bekannter 
Grundfläche durchfiſchen konnte. Zahlreiche, erſt ſpät abgeſchloſſene Unterſuchungen er— 
gaben, daß auf den Quadratmeter Meeresfläche 84 Butteier und 26,9 Dorſcheier 
kommen. Um ſoviel dieſe Zahlen höher find, als die aus dem Jahresfang berechneten, 
ſchließt Henſen, um ebenſoviel muß die Zahl der wirklich vorhandenen Fiſche die der 
gefangenen übertreffen. Es iſt danach unter Berückſichtigung mancher anderer, hier nicht 
weiter zu erörternder Umſtände anzunehmen, daß in dem Eckernförder Gebiet 2 bis 4 
Mal ſoviel Fiſche der genannten Arten vorhanden ſind, als gefangen werden, ein Re— 


ſultat, das die Möglichkeit einer Ueberfiſchung dieſes Gebietes E ausgeſchloſſen er— 


ſcheinen läßt. 


Die weitere Ausbildung der Methode, aus der Zählung und en der an 
einzelnen Stellen gefundenen Fiſcheier auf die Menge der im Ganzen vorhandenen zu 
ſchließen, gab Anlaß zu einer viel größer angelegten und von Henſen mit großer Aus— 
dauer und Arbeitskraft weitergeführten Unterſuchung. 

Bekanntlich iſt die Nahrung aller Thiere, alſo auch der Fiſche, in letzter Linie 
auf Pflanzen zurückzuführen, da nur dieſe im Stande ſind, aus den Beſtandtheilen des 
Waſſers und der Luft immer neue Nährſtoffe zu erzeugen. Fiſcht man zur Sommers⸗ 
zeit die Oberfläche eines Landſees mit einem kleinen Netz von feiner Gaze ab, ſo erhält 
man im Netz eine grünlich-braune, feinem Gries ähnliche Maſſe, die, wie die Unter— 
ſuchung mit dem Mikroskop zeigt, aus kleinen niederen Krebsthierchen, Würmern, Infu— 
ſorien und aus noch viel kleineren pflanzenartigen Weſen, meiſt Kieſelalgen und Geißel— 
thierchen, beſteht. Dieſe Maſſe iſt die Nahrung vieler Fiſche, z. B. der Maränen und 
vieler karpfenähnlicher Fiſche. Sie iſt daher eine wichtige Nahrungsquelle in dem See 
wenn auch nicht die einzige, da z. B. auch das Ufer mit ſeinen Pflanzen erhebliche 
Mengen von Fiſchnahrung erzeugt. Auch im Meere findet ſich dieſes Gemenge von 
niederen Thieren und Pflanzen frei umherſchwimmend oder vielmehr umhergetrieben, 
da auch die Bewegungsorgane der Thierchen im Vergleich zu den die Weſen paſſiv be— 
wegenden Kräften der Waſſerſtrömungen kaum in Betracht kommen. Dieſe umher— 
getriebene Maſſe, welche von Henſen Plankton (Haloplankton) genannt wird, ſpielt 
im Meere eine viel wichtigere Rolle als in den Landſeen. Denn im 
Meere tritt die Ausdehnung der mit feſtgewachſenen Pflanzen beſtandenen 
Flächen des Grundes, welche in den Landſeen die Weideplätze der Fiſche 
bilden, ganz zurück gegen die weiten Flächen, auf denen die Beſchaffenheit 
des Grundes, die Strömung, namentlich aber die Waſſertiefe den Wuchs 


ſolcher Pflanzen unmöglich machen und ausſchließlich mikroſkopiſche, frei 
ſchwimmende Pflanzenweſen als Thiernahrung erzeugt werden können. Im 
Plankton alſo iſt die eigentliche Quelle faſt der geſammten Nahrungsproduktion der 
Meere zu ſuchen. Wie viele Nahrung wird im Plankton auf einer beſtimmten Flächen⸗ 
einheit des Meeres jährlich erzeugt? Dies zu beantworten unternahm Henſen. Aeußerſt 
feinporige dünne Seidennetze, welche nur einige der allerkleinſten Organismenarten 
durchließen, wurden zum Fang des Plankton benutzt. Es wurde durch Verſuche und 
Berechnungen genau feſtgeſtellt, wie viel Waſſer wirklich durch die Netze hindurchfiltrirt wird, 
und wie viel Waſſer das feine Netz vor ſich herſchiebt und nicht durchläßt. Es wurden 
Methoden ermittelt, um die Fläche, welche das Netz beim Fange durchſtreicht, genau 
auszumeſſen. Es wurden Vorrichtungen erſonnen, den Inhalt der verhältnißmäßig 
flächenreichen Netze bis auf das letzte Pflänzchen zur Unterſuchung zu bringen und 
einzelne Portionen des Fanges, welche einen genau bekannten Theil des ganzen Fanges 
bildeten, auszuzählen. Welch' eine mühſame und langwierige Arbeit dies Zählen iſt, 
geht aus Folgendem hervor. Das Plankton des Meeres beſteht im Weſentlichen aus 
Copepoden (Spaltfußkrebschen, Hüpferlingen), Infuſorien Geißelthierchen und Kieſelalgen, 
außerdem kommen viele Larven anderer Thiere, namentlich von Muſcheln und Schnecken, 
Würmern, Seeſternen u. |. w. darin vor; von jeder dieſer Organismengruppen find . 
zahlreiche Arten in dem Plankton vertreten, welche von Profeſſor Möbius beſtimmt 
wurden. Die Menge der Individuen jeder dieſer Arten wurde für mehrere Hundert 
Fänge unter dem Mikroſkop durch Zählen feſtgeſtellt. Es liegt auf der Hand, daß 
dieſe mühſame und genaue Arbeit nicht nur dem nächſten Ziele des Forſchers zu Gute 
kam, ſondern auch einen tiefen Einblick in die gegenſeitigen Abhängigkeitsverhältniſſe 
der im Plankton gemeinſam lebenden Weſen und in ihre Lebensbedürfniſſe gewährt 

Zahlreiche neue Fragen traten als Reſultat der Arbeit auf, wie überall, wo die 
Wiſſenſchaft einen neuen feſten Halt gefunden hat. 

Als Antwort auf die vorhin erwähnte Frage aber fand Henſen, daß das Plankton 
in den von ihm unterſuchten Gebieten (Nordſee und weſtl. Oſtſee) auf jedem Quadrat- 
meter Meeresfläche im Durchſchnitt jährlich 150 Gramm trockene organiſche (zur 


Nahrung der Thiere geeignete) Subſtanz neu erzeugt. Zum Vergleich führt er an, daß 


die Jahresproduktion an trockener organiſcher Subſtanz auf einen Quadratmeter Kultur— 
land im Durchſchnitt auf 179 Gramm berechnet wird. Die Fruchtbarkeit des Meeres 
verhält ſich aber zu der des Kulturlandes wie 5 zu 6. 

Dieſes Reſultat, gewonnen durch zahlreiche ſehr genaue und eingehende Unter— 
ſuchungen, widerlegt nicht nur die frühere Annahme, daß das Meer unfruchtbar ſei, 
ſondern auch die übertriebene und von ganz einſeitigen Beobachtungen gefolgerte Be— 
hauptung anderer Forſcher, daß ein Morgen der Nordſeefläche jede Woche ſo viel 
Nahrung zu liefern im Stande ſei, als ein Morgen guten Kulturlandes in einem 
Jahre. Andererſeits gieb auch dies neue Reſultat Henſens den Beweis, daß die 
Nahrungsproduktion des Meeres eine bedingte und meßbar beſchränkte iſt. 


Die grundlegenden Unterſuchungen Henſen's, die hier mehr in den Spitzen ihrer 
Reſultate, als in ihrem verwickelten Gauge dargeſtellt ſind, dienten aber nur zur Vor— 
bereitung und zur Ausbildung der Methode. Die angeführten Zahlen können ſich auch 
nur auf die kleinen von Kiel aus leicht zu erreichenden Meeresgebiete der weſtlichen 
Oſtſee und der Nordſee beziehen. Schon eine kurze Probefahrt in den Atlautiſchen 
Ocean erwies, daß hier die Verhältuiſſe des Planktons andere find. Um die Pro— 
duktivität des Ocecaus zu prüfen, bedurfte es umfaſſender Unterſuchungen in dieſem 
ſelbſt, welche inzwiſchen auf einer großen, mehrere Monate dauernden Expedition durch 


den Atlantiſchen Ocean ausgeführt find, deren Reſultate ſoeben der Veröffentlichung 
entgegengehen. Auf dieſe werden wir vielleicht ſpäter zurückzukommen haben. 

Auch auf der Expedition zur Unterſuchung der Fiſchereiverhältniſſe der mittleren 
Oſtſee, welche im September 1887 von der Seefiſchereiſektion des Deutſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins ausgeführt wurde, hat Henſen Unterſuchungen über die Menge und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Planktons in den durchfahrenden Meerestheilen angeſtellt, deren Reſultat 
in dem neueſten Hefte der „Berichte der Kommiſſion zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
der deutſchen Meere in Kiel“) vorliegt. 3 

Bevor auf den Inhalt dieſes Unterſuchungsberichts eingegangen wird, dürfte es 
zur beſſeren Orientirung angebracht ſein, einen Blick auf die allgemeinen Lebensver— 
hältniſſe in dem unterſuchten Oſtſeegebiete zu werfen. 

(Schluß im nächſten Heft.) 


Die Möven als Fiſchernährer. 


Es dürfte in den der Schleſiſch-Böhmiſchen Karpfenzucht ferner ſtehenden Fiſch⸗ 
züchterkreiſen nicht ſelten Verwunderung über den paradoxen Satz entſtanden ſein, daß 
die Möven, welche man im Allgemeinen zu den ärgſten Fiſchräubern zählt, den Karpfen⸗ 
teichen durch ihre Excremente jo reichliche Nahrung zutragen, daß ihr Niſten an Karpfen⸗ 
teichen als beſonders fördernd für die Produktivität dieſer Teiche betrachtet wird. Der 
Nutzen muß offenbar darin beſtehen, daß die Möven mehr kleine Landthiere als Nutzfiſche 
verzehren, und daß die aus dieſer Nahrung entſtandenen, dem Waſſer allmählich zu— 
geführten Exeremente Anlaß zu reichlicher Ausbildung der Krebs- und Inſektenfaung 
im Waſſer geben, welche den Karpfen die am beſten mäſtende Nahrung bieten. Es 
kann ſich hierbei wohl nur um die Lachmöwe (Larus ridibundus L.), die im Binnen⸗ 
lande häufigſte Art, handeln, welche ſich vorzugsweiſe von Landinſekten, Regen— 
würmern u. dergl. ernährt. Der Nutzen, welchen dieſer hübſche Vogel der Karpfen⸗ 
wirthſchaft bringt war ſchon dem Vorgänger Suſtas in Wittingau, Wenzel Horäk, 
bekannt. In dem bekannten Werke dieſes vortrefflichen Bahnbrechers der Teichwirthſchaft 
findet ſich allerdings davon Nichts, wohl aber brachten die Cirkulare des Deutſchen 
Fiſchereivereins 1875 einen Aufſatz von ihm über „die Nahrung der Fiſche“, welcher 
jo viel Belehrendes enthält, daß wir ihn, ſoweit er über die natürlichen Ernährungs— 
verhältniſſe handelt, an dieſer Stelle mittheilen zu dürfen glauben. 

Der theils arme, theils fertile Boden der Gewüſſer tft nicht die einzige Speiſe⸗ 
kammer der Friedfiſche. Ihre gedeihlichſte Lieblingsnahrung finden dieſe in aufgelöſten 
animaliſchen und vegetabiliſchen Beſtandtheilen, welche ihnen das Waſſer zuführt, dann 
in Würmern Inſekten, Larven, Engerlingen und dergl., nach welchen wir ſie gierig 
ſchnappen ſehen. Das Gedeihen und die glückliche Körperentwicklung der Fiſche iſt 
daher ſelbſtverſtändlich durch die Beſchaffenheit des Bodens und die Menge nährſtoff⸗ 
haltiger Zuflüſſe bedingt. Mit der neue Nährbeſtandtheile erzeugenden Frühlings⸗ 
wärme erwachen gleich den Pflanzen die Fiſche aus ihrer Winterruhe zu neuem Leben. 
Aus ihren tiefen, minder kalten Lagerplätzen ſich erhebend, ſuchen ſie in ſeichten, wärmeren 
Waſſerſchichten ihre theils im Teichboden ſich darbietende, theils zufolge des Thau— 
wetters und der Niederſchläge aus der Nachbarſchaft ihnen zufließende, ihr Wachsthum 
fördernde Nahrung. Dieſe kommt aber nicht immer in hinreichender Menge vor, zumal 
das Waſſer nicht jedesmal der Träger derſelben iſt, und tritt dann zwiſchen der 
Nahrungsquantität und der Konſumentenzahl ein Mißverhältniß ein; bleiben die durch 


*) 6. Bericht, 2. Heft, 1890. 


Gewitterregen bedingten nährſtoffhaltigen Zuflüſſe aus, jo müßten die Fiſche inmitten 
ihres Wachsthums verkümmern, würde ihnen die im Sommer ſich entwickelnde Waſſer— 
fauna nicht eine reiche Vorrathskammer öffnen. Was der Boden und die Waſſer— 
zuflüſſe verſagen, wird alsdann den Fiſchen in erwünſchter Fülle geboten. Beſuchen 
wir forſchend einige Teiche in einem Kahne, ſo machen wir intereſſante Wahrnehmungen 
über die weiteren Nahrungsbedingungen der Fiſche. 


Da liegt ein Teich zwiſchen Wald und Moorland, deſſen armer Sand- oder 
Torfboden uns um die Exiſtenz ſeiner Bewohner bange macht, beſonders wenn der oft 
wochenlang heitere Himmel keinen labenden Regentropfen herabſendet. Und deſſen— 
ungeachtet gedeihen und wachſen die Fiſche darin. Wo iſt hier die lebenbedingende 
Nahrung, wo ſind die zur Knochen-, Floſſen und Schuppenbildung nöthigen Stoffe zu 
finden? Wir laſſen vom Kahne aus ein feines florartiges Netzchen von ſpannenweitem 
Umfange einige Sekunden lang im Waſſer auf- und niedergehen, ziehen dieſes heraus 
und finden eine ſchleimige, breiartige Maſſe, welche ſich bei ruhiger Beſichtigung bewegt 
und unter dem Mikroſkope unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade feſſelt. Wir 
erblicken Tauſende buntfarbige Phantaſiegebilde, dem Laien unbekannte Weſen von 
wundervollem Baue, welche ſich lebhaft bewegen, gegenſeitig verſchlingen und im Magen 
noch fortragen. Es iſt dies die an Mannigfalltigkeit reiche Schöpfung der Fauna 
unſerer Gewäſſer. 


Denkt man ſich die Zahl dieſer Geſchöpfe nach Milliarden, ſo erhält man den 
Schlüſſel zur Löſung des Räthſels über die Nahrungsverhältniſſe der Fiſche. Unſere 
Waſſerfauna enthält über hundert ſchon bekannte Arten dieſer Gliederthiere der niederſten 
Stufe. Dieſe kommen je nach der Temperatur des Waſſers früher oder ſpäter, ſeichter 
oder tiefer, einige nur im Hochſommer und in der größten Teichtiefe vor. In dieſer 
Cruſtaceenfauna ſpielen die Arten der Daphniden und der lenden, Cypris und 
Lynceus die größte Rolle. 


Daß die Kruſtenthiere den Fiſchen eine natürliche, ausgiebige und billige Nahrung 
bieten, dürfte übrigens nicht bezweifelt werden, und wir verdanken den ſehr anziehenden 
zoologiſchen Forſchungen des Dr. Anton Fritſch (Prag, Rziwnac 1872) die Winke zu 
unſern diesbezüglichen Unterſuchungen. 


Wir beſuchen einen zweiten Teich. Sein Waſſerſtand und ſeine Erfriſchung ſind 
nur vom Regen abhängig, weshalb er gemeinhin Himmelteich genannt wird. Dieſer 
iſt von kahlen Hutweiden und Wäldern umſchloſſen. Sein Boden beſteht aus Sand 
und Moor, in welchem Schilfe und Waſſerpflanzungen fortkommen. Auf ſeinen 
ſchwimmenden Inſelchen niſten alljährlich über 2000 Paar Möven. Beim erſten Anblicke 
ſollte man dieſen Teich für produktionsdürftig halten, und doch ergiebt die jährliche 
Abfiſchung im Herbſte eine ſehr befriedigende Ausbeute. Wir begegnen in allen Richtungen 
dieſes Teiches wieder unzähligen Cruſtaceen und glauben die Urſache des Fiſchgedeihens 
zu kennen, doch aber leitet uns die faſt beispiellos ſchlechte Bodenbeſchaffenheit dieſes 
Teiches und deſſen ſterile Umgebung auf die Vermuthung, daß hier außer der Waſſer— 
fauna noch andere Faktoren thätig ſeien und das beſonders günſtige Fiſchereiergebniß 
beeinfluſſen. Das Auge nach Oben gerichtet, erblicken wir wölfchenähnliche Schaaren 
ab⸗ und zufliegender Moͤven, welche, ſtundenweit Nahrung ſuchend, auf abgemähte Wieſen 


niederfallen und den Ackersmann begleiten, um Inſekten, Larven, Würmer und Euger— 


linge aufzuleſen und ihren Brutſtätten zuzuführen. Was für ein Quantum von ſolchen 
Thierchen mag hier nöthig ſein, um 6000 bis 8000 Möven mehrere Monate hindurch 
zu ſättigen! Wird die Menge dieſer Nahrungsſtoffe nur mit beſcheidenen Ziffern 
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berechnet, ſo findet ſich ein neuer Anhaltspunkt zur Löſung der Frage über Fiſchernährung, 
zumal die von den Möven zugeführten Nahrungsſtoffe nicht ausſchließlich ihren Brut⸗ 
neſtern, ſondern auch dem Teiche und ſomit den Fiſchen zu Statten kommen. 

Bei einem dritten Teiche, welcher Sand und Moor zum Untergrund, Hutweiden 
und Wälder zu Nachbaren und überdies einen reichen Schilfwuchs hat, finden wir auch 
doch verhältnißmäßig weniger Cruſtaceen. Vergleichen wir aus alten Teichbüchern die 
vorzeitliche Fiſchproduktion mit jener aus der jüngſten Zeit, ſo finden wir dieſe letztere 
bedeutend geringer. Alte Fiſcher und wir mit ihnen erinnern uns dabei, daß vor 
50 Jahren viele Möven auf den ſchwimmenden Teichinſeln geniſtet, doch zufolge eines 
in der Nähe errichteten Hammerwerks ihre Brutorte verlaſſen hatten, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir in der Auswanderung dieſer Möven das ungünſtig geänderte 
Gedeihen der Fiſche ſuchen. | | 

In einem vierten Teiche, welcher kurz vor jeiner Anlage aus Hutweidegrun, 
entſtanden, zum erſten Male mit Waſſer getränkt und mit Karpfenbrut beſetzt worden 
bemerken wir eine auffallende Körper- und Gewichtszunahme der Fiſche. Obgleich hier 
die Waſſerfauna auch ſehr reich vertreten erſcheint, jo erklären wir uns dieſes günſtige 
Ergebniß hauptſächlich aus dem jungfräulichen Boden dieſes neuentſtandenen Teiches 
welcher bei ſeiner lehmigen Beſchaffenheit zufolge ſonniger Tage und beliebiger Wäſſerung 
den Fiſchen eine überaus reiche Nahrung aufſchloß. 

Wir kommen unter unſeren 300 Teichen zu einem fünften, welcher im Entgegen— 
halten zu ſeinen bisherigen, recht befriedigenden Leiſtungen, bei der letzten Abfiſchung 
im Herbſte ein klägliches Reſultat lieferte. Die Urſache davon iſt eine nahe liegende: 
Es kommt nämlich hervor, daß bei der Beſetzung im Frühlinge dieſem Teiche aus 
Verſehen der Fuhrenbegleiter mehr Fiſche übergeben worden, als ſeine normirte Beſetzung 
betragen ſollte, weshalb auch die Bevölkerung im Nahrungsmangel verkümmerte. Nicht 
genug kann daher der Nachtheil einer über das feſtgeſetzte Maß gehenden Beſetzung 
hervorgehoben werden, bei welcher die Fiſche ungeachtet der ausgiebigſten Nahrung nicht 
projperiren können. 

Dabei ſei dem freundlichen Leſer mitgetheilt, daß wir von der Beſatzung des 
vorletzt beſprochenen, als jungfräulich bezeichneten Teiches, welche in einjähriger Streich— 
brut (1 Pfund per Schock) beſtanden und über den Sommer bis 120 Pfund per Schock 
herangewachſen war, dermal nach 4 Jahren noch drei Stück in unſerem Aquarium 
beſitzen, dieſe ſorgfältig pflegen, öfter mit Oblaten und Ameiſenlarven füttern und ihr 
Waſſer alle zwei Tage erneuern. Dieſe drei Exemplare ſind aber dennoch bis jetzt 
gleich klein geblieben. In unſerem, etwa 40 Quadratfuß haltenden Gartenbaſſin hatten 
wir ebenfalls drei Stück von dieſer Brut den Sommer hindurch aufbehalten, dieſe ſind 


jedoch trotz aller natürlichen und künſtlichen Nahrung nicht um 20 pCt. größer und 
ſchwerer geworden, während ihre Geſchwiſter im Teiche, mit welchen ſie gleichzeitig ihren 


Geburtstag hatten, außerordentlich zugenommen haben. 


Vermiſchtes. 

Erlegung von Seehunden an der altpreußiſchen Küſte. Die regelmäßige Prüs 
miirung der an der ojt- und weſtpreußiſchen Küſte getödteten Seehunde aus Mitteln 
des Deutſchen Fiſchereivereins hat Gelegenheit gegeben, die Verbreitung dieſer Thiere 
an unſerer Küſte feſtzuſtellen. Prämien vom 1. April bis 15. November wurden 
nämlich geſandt nach: 


Mündung des Kuriſchen at J nEr en 5 
Kuriſche Nehrung J ee 
Innenküſte des Kuriſchen Sur CCC 


28 
% wur, 


Friſche Cer e, SS CCC 
Innenküſte des Friſchen Haff M . 1 
Binnennehrung (zwijchen Elbinger und EE en oi Us 
Weichſelmündung bei Neufähr `, - 2 25 61 
Innenküſte der Putziger Wief - ee 77 
ae Hels e 11 


- im Ganzen 128 Prämien. 

Der Lachsfang im Rhein bei St. Övarshaujen. Im Jahre 1890/91 wurden 
in den beiden Salm -Erbleihfiſchereien Woog Lung und Woog Sann zuſammen nur 
12 Salmen im Geſammtgewicht von 197 Pfund gefangen. Der Geſammterlös belief 
ſich auf 343,26 Mk., von welchem Betrage Fiskus 123,73 Mk. erhalten hat. Das 
Gewicht der Salmen ſchwankte zwiſchen 10 und 16 Pfd. In den Vorjahren ſtellte ſich 
der Ertrag erheblich höher, und zwar wurden 1889/90 gefangen 104 Salmen von 
1609 Pfd. (Erlös 2720,26 Mk.), 1888/89 206 Salmen von 3624 Pfd. (Erlös 
4975,26 Mk.), 1887/88 181 Salmen von 2968 Pfd. (Erlös 4208,82 Mk.), ee 

183 Salmen und 1 Stör, 3224 Pfd. (Erlös 4627,70 Mk.) 
(St. Goarer Kreisblatt.) 

Ein Fiſchereihafen in Hela iſt nunmehr ſoweit fertiggeſtellt, daß die Fiſcherei— 
fahrzeuge in demſelben einen ſicheren Ankerplatz bei jedem Wetter finden. Die beiden 
Pfahlmohlen, welche den Hafen bilden, ſind bereits vollendet, theilweiſe auch ſchon mit 
Steinen ausgefüllt. Die Aufmauerung des eigentlichen Molenkörpers ſoll erſt nach 
einigen Jahren erfolgen, nachdem ſich der Unterbau gehörig geſackt hat. Im nächſten 
Jahre ſoll noch anf den Molen eine bequeme Holzbrücke mit Geländer hergeſtellt werden. 


Zur Forellenzucht in verunreinigten Bächen ſchreibt die Jagdzeitung 
„Hubertus“: Viele von den Leſern kennen ohne Zweifel die „Tepl“ bei Karlsbad. 
Jedes Fiſchliebhaberherz hüpft gewiß vor Freude und „Sehnſucht“ beim Anblick der 
maſſenhaften, feiſten Forellen in dieſem kleinen Gebirgsflüßchen. Die Ergiebigkeit an 
Forellen iſt ganz erſtaunlich, wenn man bedenkt, daß von den 30,000 Kurgäſten doch 
der größte Theil einige Male Tepl-Forellen genießt, ganz abgeſehen von den großen 
Mengen, welche die Angler und die Karlsbader ſelbſt vertilgen. — Woher kommt dies? — 
Die Erklärung iſt ebenſo merkwürdig als originell und verdient die allergrößte Aufmerk— 
ſamkeit. — Die Tepel ergießt ſich noch in Karlsbad ſelbſt in die Eger. In der Eger 
iſt keine Forelle mehr zu entdecken; aber auch in der Tepl ſelbſt unterhalb des Sprudels 
nicht mehr. — Bis hierher, d. h. zu den heißen Quellen und nicht weiter geht die 
Forelle! — Dieſen Umſtand haben ſich die Mönche, welche urſprünglich das alleinige 
Fiſchereirecht in der Tepl hatten, — heute noch iſt ihre großartige Karpfenzucht in den 
Tepler Teichen weltberühmt — zu nutze gemacht. Sie ſetzten oberhalb der Thermen 
reichlich Forellenbrut aus und ſiehe da! — der Erfolg ſtellte ſich in nicht geahntem 
Maße ein. — Natürlich, es konnte ja kein Fiſch ſtromab verloren gehn! — Sie beſaßen 
durch die natürliche Sperre des heißen Waſſers das denkbar günſtigſte Forellen-Baſſin. 
— Die Nutzanwendung auf andere Gewäſſer ergiebt ſich von ſelbſt. So z. B. bei 
folgendem Fall. In den Karpathen giebt es unzählige Bäche, die reich mit Forellen 
beſpickt find. Eine Ausnahme macht davon der ſtattliche „Göllnitz“-Fluß, der ſich in 
die Hernad ergießt, wo kein Fiſchſchwanz zu entdecken iſt. Die Urſache liegt in den Ab- 
wäſſern des Kupfer-Bergwerks in Schmöllnitz. Bei einem Ausflug nach dieſem Ort 
machte ich die Entdeckung, daß oberhalb Schmöllnitz der Göllnitz-Bach kryſtallklar ſei. 
Ein Verſuch-Augeln fiel indeſſen ergebnißlos aus. Trotzdem erzählte ich dem Bergwerks- 
Direktor Sch. die Thatſache des Tepl-Fluſſes und wies auf den analogen Fall durch 
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das Bergwerk hin. Dem Herrn Direktor leuchtete die Sache ein. Er beſetzte noch 
während desſelben Sommers die obere Göllnitz mit Forellenbrut. — Das Experiment 
war um ſo intereſſanter, weil vordem der anſehnliche Göllnitz-Gebirgsbach ganz fiſchleer 
war. Die Brut verſchwand und es war in demſelben Jahr und im nächſten und zweit— 
nächſten Sommer keine Forelle zu erblicken. Die Sache geriet in Vergeſſenheit. Nach 
fünf Jahren kam ich wieder in dieſe Gegend. — Man lachte mich aus, als ich mich 
mit der Angelrute aufmachte, in der „Göllnitz“ Forellen fangen zu wollen. „Für jede 
Forelle, die Sie fangen, zahle ich Ihnen fünf Gulden!“ ſchrie mir der Bergwerksdirektor 
Sch. ſpöttiſch-humorvoll nach. „Angenommen!“ erwiderte ich und ließ es mich nicht 
verdrießen, nachdem ich ein großes Stück den Fluß aufwärts gewandert, den mit kleinen 
Heuſchrecken beköderten Angelhaken auszuwerfen. — Es dauerte nicht lange, ſo zappelte 
eine feiſte Forelle daran und ſo fort! — Um ſechs Uhr morgens war ich aufgebrochen; 
um ein Uhr nachmittags war ich bereits wieder in Schmöllnitz mit 35 Stück Forellen. 
Darunter Kerle von ½ bis ¼ Kilo! — Herr Direktor Sch. riß die Augen weit auf. 
— Heute gilt die obere Göllnitz als einer der forellenreichſten Flüſſe, die es überhaupt 
geben kann. — Meine wohlverdienten 35 Fünf Gulden-Banknoten ſoll ich aber — noch 
heute kriegen. Sollten ſich in Deutſchland, wo die Abwäſſer dem Fiſchſtand ſo vielen 
Schaden zufügen, nicht ähnliche Verhältniſſe herausfinden? 


„Der Tod herrſcht auf der Brücke“, ſo lautet der fachgemäße Ausdruck 
unſerer Gilde- und Tinkefiſcher, wenn durch Erwärmung des Waſſers der moraſtige 
Untergrund des Pregels ſeine Gasblaſen nach oben ſendet und die Fiſche in Folge 
deſſen derartig matt an der Oberfläche ſchwimmen, daß ſie mit den primitivſten 
Fanggeräthen ergriffen werden können. Dieſe nur 2—3 Mal im Jahre ſich darbietende 
Gelegenheit wurde denn auch von allen Fiſchereiberechtigten und noch vielmehr von Unbe⸗ 
rechtigten benutzt; mit Keſchern, Mützen "e. verſchafften viele ſich ein billiges Gericht 
Fiſche. Den Gildefiſchern erwächſt an ſolchen Tagen ein ſehr bedeutender Schaden 
dadurch, daß die in den Fiſchkäſten, Säcken ꝛc. befindlichen Fiſche abſterben. 

Ueber die Lebenszähig keit der Schleihe bringen die „N. Weſtpr. M.“ 
folgende intereſſante Mittheilung eines Beamten: Am 6. März vormittags kaufte 
meine Frau auf dem Markte einen Hecht; beim Aufſchneiden fand ſich in ihm eine 
Schleie, die er gefreſſen hatte, von der Länge einer mittelgroßen Hand. Da die Schleih 
noch Lebenszeichen von ſich gab, ſetzte mein Sohn ſie in ſein Aquarium, in welchem 
ſie nach dem Genuße einiger Tropfen Arrak ſich bald erholte und noch heute fidel 
umherſchwimmt. 

Beſtimm ungen über den Fiſchhandel. Der Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins hat Plakate drucken laſſen, welche die geſetzlichen Beſtimmungen über 
den Fiſchhandel in der Provinz Weſtpreußen, namentlich über die Mindeſtmaße für die 
verſchiedenen Fiſcharten und das Verbot des Feilbietens oder Verkaufs weiblicher 
Krebſe enthalten. Am Fuße der Plakate iſt ein Zentimetermaaß angebracht, an dem 
die für den Verkauf zuläſſige Mindeſtlänge der Fiſche zu erſehen iſt. 


Ein Otterjäger ſchreibt uns: „Den Otter, von welchem der beiliegende kleine 
Schädel herrührt, habe ich am 28. Dezember vorigen Jahres gefangen. Das Thier 
hatte die Größe eines Iltiſſes und wog 2¼ Pfund. Es erſcheint mir doch ſonderbar, 
daß das Thier ſo klein geblieben iſt, da doch die Ranzzeit des Otter im Februar iſt 
und nach 9 Wochen die Otterin ihre Jungen wirft. Iſt es der Fall, daß der Otter 
ſo langſam wächſt?“ 

Vielleicht weiß einer unſerer freundlichen Leſer die an uns gerichtete Frage jach- 
gemäß zu beantworten. 


Die ſogenannte Zehrte des Küddowgebietes iſt nichts anderes als die Aeſche 
(Thymallus vulgaris). Es wäre wünſchenswerth, daß auch aus der Konitz-Berenter 
Gegend die dort vielfach genannten Zehrten dem Geſchäftsführer Dr. Seligo, Königs- 
berg Pr. zur Unterſuchung e würden. Die Unkoſten werden auf Wunſch 
ſofort erſetzt. 

Nordſeefiſcherei. Nach dem neueſten Verzeichniß der deutſchen Nordſeefiſcher— 
flotte haben die in der Nordſee fiſchenden Dampfer jetzt die Zahl von 48 erreicht. 
Von dieſen ſind 33 auf der Weſer beheimathet, nämlich 21 in Geeſtemünde, 10 in 
Bremerhaven und 2 in Bremen, und 15 auf der Elbe, nämlich 8 in Hamburg, 4 in 
Altona und 3 in Cranz. Da ſich noch verſchiedene Dampfer im Bau befinden, ſo 
wird die Zahl 60 im kommenden Sommer vorausſichtlich erreicht werden. 

Fleiſchmehl aus Fiſchen. Die norwegiſche Fabrik Vardö-Chriſtiana hat aus 


Schellfiſchen ein Fleiſchmehl hergeſtellt, das Kilo für 3 norwegiſche Mark = Reichs 


mark 3,38. Dieſe für den menſchlichen Genuß beſtimmte Konſerve iſt ein weißes, feines 
Mehl mit ſpeeifiſchem Fiſchgeruch, und durchaus wohlſchmeckend. Fünfzehn Gramm 
davon genügen zu einer Portion Suppe für einen Menſchen. 


Literatur. 
Erwin Schulze, 1 piscium Germaniae. Verzeichniß der Fiſche der Stromgebiete 
der Donau, des Rheins, der Ems, Weſer, Elbe, Oder, Weichſel, des 
Pregel und der Memel. 2. Auflage. Mit 49 Abbildungen. 94 Seiten. 
Königsberg 1892. 3 Mk. 

Wie der Titel beſagt, enthält das vorliegende Buch ein Verzeichniß der in den 
deutſchen Binnengewäſſern vorkommenden Fiſcharten, denen die Hartungſche Verlags— 
druckerei die in ihrem Beſitz befindlichen vortrefflichen Fiſchabbildungen aus Beneckes 
Werk über Fiſche und Fiſcherei Oſt- und Weſtpreußens beigefügt hat. Unter dieſen 
Abbildungen hätte die der Meerforelle, welche ein altes Männchen mit ſtark entwickelter 
Hakenſchnauze darſtellt, beſſer durch eine minder abweichende Form der Meerforelle erſetzt 
werden ſollen, da dieſe Abbildung, die ſich von Buch zu Buch vererbt, leicht den Glauben 
erregt, die Meerforelle unterſcheide ſich durch den ſonderbaren Kopf vom Lachs. — Die 
Aufzählung der Arten iſt eine wiſſenſchaftlich-ſyſtematiſche nach Ordnungen, Familien, 
Gattungen, Sektionen und Arten, deren Unterſcheidungsmerkmale in deutſcher und 
lateiniſcher Sprache kurz angegeben ſind. Die von dem Verfaſſer benutzte Eintheilung 
der Fiſche ſchließt ſich im Allgemeinen der von Günther an, nur bringt er für einzelne 
wohlbegründete Genera anderer Autoren Sektionen mit theilweiſe neuen Namen (Epi- 
tomynis für Genus Salmo von Siebolds, Epitrachys für Genus Perea Cuviers). 
Einen Fortſchritt wird man hierin nicht erblicken können, da die den Art- und Sektions⸗ 
begriffen zu Grunde gelegten Kennzeichen nur den wenigen Arten der deutſchen Fauna 
entnommen oder wenigſtens nur auf ſie angewandt ſind, zur Entſcheidung darüber aber, 
was Art, was Untergattung und was Gattung iſt, doch wohl die Kennzeichnung und 


Vergleichung wenn nicht aller, jo doch zahlreicher hergehöriger Arten erforderlich iſt. 


Wünſchenswerther wäre eine Berückſichtigung der lokalen und biologiſchen Unterarten 
geweſen, die als ſolche garnicht erwähnt find. Den Artbeſchreibungen find beigefügt die 


hauptſächlichen Synonyma, ferner eine kurze Beſchreibung des Aeußern des Fiſches, 


Laichzeit, Nahrung, die Schmarotzer nach von Linſtows Compendium der Helminthologie, 
endlich die geographiſche Verbreitung in Deutſchland. Ein Verzeichniß der über die 
aufgeführten Fiſche handelnden Schriften, welches wenigſtens bezüglich Oſtdeutſchlands 
noch erheblicher Ergänzungen fähig iſt, leitet das ſauber ausgeſtattete und übrigens 
ſorgfältig bearbeitete Buch ein. 
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Hoek, sur la truite de mer du Rbin. Aus: Tijdschrift der Nederlandsche 
Dierkundige Vereeniging D. 3. 1892. Leiden. 

Ueber die Meerforelle des Rheins iſt bisher wenig bekannt geworden. Hoek 
conſtatirt, daß die wenigſten Schriftſteller, welche dieſen Fiſch aus dem Rheingebiete 
erwähnen, Meerforellen, die wirklich aus dem Rhein ſtammten, unterſucht haben. Die 
Holländiſchen Lachshändler unterſcheiden auf den erſten Blick die Meerforelle, die ſie 
Schottiſchen Lachs oder Schotje nennen, vom Rheinlachs in ſeinen verſchiedenen Geſtalten. 


Die Meerforelle findet ſich garnicht ſehr ſelten unter den aus den Rheinlachsfiſchereien . 


ſtammenden Lachſen, welche am Kralingſche Veer zu Markte gebracht werden, ſie machen 
ungefähr 1 % derjelben aus. Ihr Hauptfang pflegt in die Zeit von Auguſt bis Oktober 
zu fallen, auch im April ſteigt ihr Fang, wenn auch nicht ſo beträchtlich wie im Herbſt. 
Die meiſten Meerforellen, welche Hoek ſah, hatten nur eine Ränge von etwa 50 em 
und ein Gewicht von etwa 1 kg, die größte war 70,5 em lang und wog 4 ke. 
Wichtig ſind die von Hoek ermittelten Unterſchiede in der Körperform. Die Meer⸗ 
forelle iſt minder ſchlank und minder ſeitlich zuſammengedrückt als der Lachs. Der Kopf 
iſt kürzer als beim Lachs gleicher Größe, übrigens beim Weibchen noch kürzer als beim 


Männchen; der Kopf der weiblichen Meerforelle beträgt im Mittel 1 der der e 


Meerforelle = der der St. Jakoblachſe gleicher Größe 55, er? der Bachforelle A 
Das Auge der Meerforelle liegt mehr nach der Schnauze zu als das des Lachſes. Der 
Hinterrand des Praeoperculum iſt bei der Merrforelle ausgebuchtet, beim Lachs abgerundet. 
Die Stellung der Floſſen am Körper iſt dagegen nicht, wie nach Heincke beim Hering, 
weſentlich verſchieden bei Lachs, Meerforelle und Bachforelle. Die Zahl der Schuppen- 
reihen zwiſchen der Fettfloſſe und der Seitenlinie beträgt bei der Meerforelle 14—16, 
beim Lachs nur 12—13. Der Schwanztheil zwiſchen der Afterfloſſe und der Schwanz- 
floſſe (die Schwanzwurzel) iſt bei dem Lachs ſchlanker und mehr geſtreckt als bei der 
Meerforelle. Die Farbe der Meerforelle iſt dunkler und mehr bräunlich, die der 
St. Jakoblachſe hell ſilberglänzend, am Rücken dunkel bläulich ſchimmernd. Der ſehr 
deutliche und conſtante Unterſchied in Bau und Bezahnung des Vomer iſt ſeit Siebold 
bekannt und wird von Hoek beſtätigt. 

Schließlich ſtellt Hoek die Anſicht auf, die Meerforelle ſei nichts als ein Baſtard 
zwiſchen Lachs und Bachforelle. Dem muß entſchieden wiederſprochen werden. Die 
Verſuche, dieſe beiden Fiſche zu kreuzen, ſind meines Wiſſens nur ausnahmsweiſe gelungen 
und haben nie erhebliche Reſultate erzielt; davon, daß die gelegentlich gewonnenen 
Baſtarde laichreif geworden ſind, iſt bisher nichts verlautet. Die Meerforelle dagegen 
producirt erhebliche Mengen von durchaus entwicklungsfähigen Eiern, wie man ſich in 
Norddeutſchland in jedem Herbſte überzeugen kann. Man wird daher wohl bei der 
Annahme bleiben müſſen, das die Meerforelle eine dem See- und Wanderleben angepaßte 
Trutta fario iſt. a 

Immerhin ſind die auf eigenen Beobachtungen und zahlreichen Meſſungen 
beruhenden Mittheilungen Hoeks ein neuer werthvoller Beitrag deſſelben zur Kenntniß 
unſerer Salmoniden. Seligo. 
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Bekanntmachungen des Vorſtandes. 

E Zeitweilige Laichſchonreviere. Folgende Itändige Laichſchonreviere: 

1. die ſüdweſtliche Bucht im Jagen 85 des Liebagonſchſees, Forſtbelaufs Mirchau, 

2. die Südſpitze weſtlich bis zur Feldmark. SEN des Bukowoſees, Forſt⸗ 
belaufs Hagen, 

3. die an das Jagen 53 des Belaufs Steg grenzende, etwa 3,36 ha 
umfaſſende ſüdöſtliche Bucht des Kloſterſees bei Carthaus, 

4. der nördliche wie der ſüdliche Theil des im Kreiſe Carthaus gelegenen 
Wengorzinſees a 

ſind durch Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten vom 11. Februar d. J. 

in Sommerlaichſchonreviere umgewandelt, d. h. der Fiſchfang iſt in dieſen Gewäſſer— 

theilen für die Zeit vom 1. April bis 15. Auguſt unterſagt. 

2. Otterprämien. Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß die als 
Belag für die Erlegung von Fiſchottern einzuſendenden Otternaſen in 
getrocknetem und geruchfreiem Zuſtande eingereicht werden müſſen. Andere 
Körpertheile als die Naſe gelten unter keinen Umſtänden als Belag. 

3. Im kommenden Sommer wird der Geſchäftsführer auf Wunſch die Gewäſſer von 
Mitgliedern bereiſen und Rathſchläge über deren Benutzung zu Fiſchereizwecken 
ertheilen. Bezügliche Anträge wolle man frühzeitig ſtellen, damit, wenn möglich, 
mehrere Bereiſungen in einer Umtour ausgeführt werden können, Für jede 
Gewäſſerunterſuchung iſt an die Kaſſe des Vereins je nach dem Umfang der 
Unterſuchung ein Beitrag von 5 bis 30 Mark zu zahlen. 


über 
die Fiſcherei in der Danziger Bucht und im Putziger Wiek 
vom 8 


1. April 1891 bis 31. März 1892. 
Vom Kgl. Oberfiſchmeiſter, Hafenbauinſpektor Wilhelms in Neufahrwaſſer. 


April 1891. Für die Sicher im Su chereiaufſichtsbezirt Putzig, alſo beſonders die 
Fiſcher der Halbinſel Hela, iſt der Monat April ein ſehr wichtiger, weil er die 
Lachszüge an den Strand bringt, die eine Hauptnahrungsquelle der Fiſcher bilden. 


F 
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In dieſem Jahre lieferte die Lachsfiſcherei mit Strandnetzen aber gar fein 
Reſultat, faſt täglich wurden Züge verſucht die aber bei dem herrſchenden Oſtwind 
ſtets ohne Ergebniß waren. Der ganze Fang am Strande ſoll etwa 8 Centner 
betragen haben. In der Inwiek hatte die Fiſcherei mit den Fiſchſäcken beſſeren 
Erfolg, es wurden daſelbſt ziemlich viele Barſche und Hechte gefangen. Der 


Werth der gefangenen Fiſche betrug etwa 10000 Mk. 


Mai. 


Juni. 


Juli. 


Erfreulich war das Reſultat der Fiſcherei im Aufſichtsbezirk Neufähr, alſo 
auf der Südſeite der D Danziger Bucht. Dorſche wurden ſehr reichlich im Garn 
und am Angeltau gefangen, Flundern und Heringe wurden in großen Maſſen 
insbeſondere von Weichſelmünder Fiſchern zu Markt gebracht und der Störfang, - 
die Hauptnahrungsquelle der Fiſcher an der Weichſelmündung fiel recht gut aus. 
Es wurden daſelbſt 28 bis 30000 kg Stör gefangen, die allerdings nur einen 
Preis von 50 bis 70 Pf. für das kg erzielten. Bemerkenswerth iſt, daß der 
größte Stör, welcher gefangen wurde, ein Gewicht von 190 kg hatte. 

In der Weichſel ſelbſt wurde die Fiſcherei nur oberhalb Bohnſack mit 
Waden betrieben, allerdings waren auch einige Schnüre Aalreuſen ausgelegt, 
der Fang war aber bei kaltem Wetter und ſtarker Strömung nicht nennenswerth. 
Der Werth der gefangenen Fiſche betrug 22 bis 25000 Mk. 

Im Putziger Wiek war in dieſem Monat der Fiſchfang recht ergiebig, haupt⸗ 
ſächlich wurden ſehr viel Flundern gefangen, die allerdings nur den geringen 
Preis von 80 Pf. für das Schock einbrachten, auch war der Fang an Dorſchen 
und Heringen in der Mechlinker Bucht ziemlich bedeutend, in der Inwiek war 
der Fang an Hechten und Barſchen nur mäßig, dagegen wurden etwa 8 Centner 
Angelaale gefangen. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug etwa 20000 Mk. 

An der Weichſelmündung war der Fiſchfang in dieſem Monat auch recht 
gut, beſonders wurden in ſtehenden und auch in Treibnetzen 65 bis 70000 ke 
Stör gefangen der einen Preis von durchſchnittlich 70 Pf. für das kg erzielte. 
Ebenſo war der Fang auf Dorſche und Flundern ergiebig, während der Herings— 
und Aalfang nur ein geringes Reſultat lieferte. Der SE des ganzen Fanges 
betrug etwa 55000 Mk. 

Auch dieſer Monat war für die Fiſcherei im ganzen Bezirk recht günſtig. 
Gefangen wurden in der Putziger Wiek beſonders Flundern und zwar in jo 
reichem Maaße wie ſelten beobachtet, auch war der Fang an Barſchen, Hechten 
und Dorſchen recht ergiebig. Der Werth der gefangenen Si ſche betrug etwa 
30000 Mk. 

Auch an der Weichſelmündung wurden beſonders bei Bohnſack in der 
erſten Hälfte des Monats mit dem Strandgarn und der Zeeſe recht bedeutende 
Fänge an Flundern und Torſchen gemacht, dagegen wurde der Störfang ſchon 
geringer, er ergab ein Gewicht von 12 bis 15000 kg im Werthe von 60 bis 70 Pf. 
für das kg. Gegen das Ende des Monats wurde der Fiſchfang ſehr durch 
häufige Nord- und Nordoſtſtürme behindert und es wurden daher die meiſten 
Störnetze aufgenommen. In der Weichſel wurde nur mit wenigen Waden 
gefiſcht und es war der Fang auch nur ein mäßiger. Der Werth der gefangenen 
Fiſche betrug etwa 23 bis 25000 Mk. 


In dieſem Monat wurde die Fiſcherei mit der Flunderzeeſe in der Oftfee und 
mit dem Wadegarn und der Aalangel im Wiek hauptſächlich betrieben. Der Flunder— 
fang war ausgezeichnet, der Fang von Barſchen und Hechten auch ziemlich 
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ergiebig, der Aalfang dagegen ſehr gering. Das Wetter war der Fiſcherei ſehr 

günſtig und es wurde ein Ertrag von etwa 40000 Mk. erzielt. 

An der Weichſelmündung war der Fiſchfang nicht ſehr lohnend. Störe 
wurden nur noch in ganz geringer Menge gefangen, lohnender war noch der 
Fang von Aalen mit dem Strandgarn, welcher ſehr dadurch begünſtigt wurde, 
daß die Weichſel ſehr trübes Waſſer brachte. Außerdem wurde mit der Flunder— 
zeeſe und dem Angeltau auf Flundern, Aale und Dorſche gefiſcht. In der 
Weichſel wurde die Fiſcherei mit Aalreuſen und dem Angeltau betrieben, mit 
dem Wadegarn konnte wegen der ſtarken Strömung ſeltener gefiſcht werden. 
Der Werth der in dieſem Monat gefangenen Fiſche betrug nur 8 bis 9000 Mk. 


Auguſt. Der Fang war in der Wiek in dieſem Monat nicht ſo günſtig wie in den 


vorhergehenden. Fiſchſäcke und Stellnetze werden bei warmem Wetter von den 
Fiſchern nicht gern ausgeſtellt, weil ſie zu ſehr faulen, auch beſchäftigten ſich die 
Fiſcher im Anfange des Monats noch ſehr mit der Herſtellung der Aalſäcke. 

Gefiſcht wurde vorzugsweiſe mit dem Wadegarn und Angeln, auch wurden 
gegen Ende des Monats bereits die Aalſäcke zum Herbſtfang ausgeſtellt. Gefangen 
wurden beſonders Hechte, Barſche, Plötze, Schnäpel und Aale. Hechte und 
Barſche brachten 50 bis 60 Pf. das kg, Angelaale 90 Pf. und Sackaale 
1,30 Mk. das kg. 

Bei Danziger Heiſterneſt wurde ein großer Zug Schnäpel beobachtet und 
davon etwa 30 Schock gefangen, welche geräuchert und mit ca. 1 Mk. für das 
Stück verkauft wurden. Der Geſammtwerth der gefangenen Fiſche belief ſich 
auf etwa 6000 Mk. 

Auch an der Weichſelmündung war der Fiſchfang in diefem Monat nicht 
ſehr ergiebig, da beſonders im Anfange des Monats häufig ſtark weſtliche Winde 
das Aufſegeln der Boote verhinderten, in der zweiten Hälfte des Monats wurde 
das Wetter beſtändiger und der Fiſchfang bedeutend beſſer. Gefiſcht wurde mit 
den Strandgarnen und Waden auf Dorſche, Flundern, Zander, und beſonders 
Zärthen, von denen recht viele und große Fiſche gefangen wurden, der Fang mit 
Aalreuſen und Neunaugenreuſen in der Weichſel ergab kein beſonderes Reſultat. 
Der Werth der gefangenen Fiſche belief ſich auf 12 bis 14000 Mk. 


September. In der Wiek wurde in dieſem Monat beſonders der Aalfang betrieben, 


der ein Reſultat von etwa 240 Centner im Werth von etwa 13000 Mk. ergab 
gegen 1000 Centner im Werthe von 60000 Mk. im Vorjahre. Mäßige Fänge 
ergab noch die Fiſcherei auf Dorſche und Breitlinge. Dagegen konnte die Fiſcherei 
auf Barſche und Hechte mit den Zugnetzen faſt garnicht ausgeübt werden, weil 
ſich in dieſem Jahre eine ſolche Unmaſſe von Quallen fanden, daß es unmöglich 
war, die Zugnege an Land zu ziehen. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug 
17 bis 18000 Mk. 1 

Der Fiſchfang an der Weichſelmündung wurde mit Flunderzeeſen, Zärthen⸗ 
netzen und Angeltau und vom Strande aus mit den Strandgarnen betrieben, 
die noch ſtehenden Aalreuſen wurden eingezogen und durch Neunaugenreuſen 
erſetzt, auch wurden die noch ſtehenden Störnetze aufgenommen weil der Herbſt⸗ 
fang völlig ausblieb. 
l Der Fang an Dorſchen, Flundern, Zärthen und Zandern war ein mittel— 
mäßiger, Aale wurden nur noch in geringer Zahl gefangen. Der Neunaugenfang 
war noch nicht ſehr groß, es wurden etwa 1500 Schock im Werthe von 8 Mk. 
für das Schock gefangen. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug etwa 40000 Mk. 
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Oktober. Auch in dieſem Monate beſchäftigten ſich die Fiſcher in der Wiek vorzugs⸗ 


weiſe mit dem Aalfang und fie erzielten bei paſſender Witterung auch zufrieden- 


ſtellende Reſultate. Gefangen ſind 270 Ctr. Aale im Werthe von 15000 Mk., 


150 Fäſſer Breitlinge 3 7 Mk., 6 Ctr. Schnäpel à 20 Mk., 10 Ctr. Hecht 
a 25— 30 Mk. Der Geſammtwerth der gefangenen Fiſche betrug etwa 16000 Mk. 
An der Weichſelmündung wurde der Fiſchfang wiederum mit Flunderzeeſen, 
Zärthennetzen, dem Angeltan und Strandgarne betrieben, auch wurden wieder 
die Lachsſtellnetze und Störnetze in der See ausgeſetzt, weil ſich wieder Lachſe 
und Störe zeigten. Gefangen wurden etwa 900 kg Lachſe, die zu 4 Mk. für 
Ge kg an Händler verkauft wurden und IO 19300 kg Störe zum Preiſe von 
2 Mk. für das kg; außerdem Flunder, Zärthen, Zander und Dorſch für etwa 
Ss Mk. Der Fang dieſer Fiſche wurde ſehr durch die ſtürmiſche Witterung 
geſtört, die Fiſcher konnten ſelten auf die See fahren. Der Neunaugenfang ge— 
ſtaltete ſich um die Mitte des Monats etwas beſſer auch fiel die Waare etwas 
größer aus, im Ganzen blieb der Fang aber matt. Gefangen wurden etwa 
2000 Schock die für 8 Mk. das Schock verkauft wurden. 
Der Geſammtwerth der Fiſche betrug etwa 22000 Mk. 


November. Die Fiſcherei wurde in dieſem Monat ſehr durch ſtürmiſche Winde be— 


einträchtigt, insbeſondere mußten ſchon gleich im Anfange die Aalſäcke aufge— 
nommen werden. Demgemäß war auch der Fang ein ſehr geringer nämlich 
5 Ctr. Hecht und Barſch à 30 Mk., 8 Ctr. Plötze & 25 Mk., 7 Fäſſer Breitlinge 
a 8 Mk., 2 Ctr. Schnäpel à 20 Mk. Theilweiſe beſchäftigten ſich die Fiſcher 
ſchon mit der Aalſtecherei, wobei etwa 4 Gr. Aale gefangen wurden. 

Der Geſammtwerth der Fiſche betrug nur etwa 1000 Mk. 

An der Weichſelmündung wurde die Fiſcherei mit der Flunderzeeſe, mit 
Dorſchangeln und Stellnetzen zum Fang von Lachſen und Stören betrieben und 
es wurden auch noch ziemlich bedeutende Erträge erzielt, ferner ergab der Fang 


von Lachſen vom Strande aus ſowie in der Weichſel noch ein gutes Reſultat. 


Der Neunaugenfang war nur noch oberhalb Einlage befriedigend, weiter abwärts 
beſonders bei Bohnſack fingen die Fiſcher nur ſehr wenig und fie nahmen des— 
halb bald ihre Reuſen heraus, da ſie auch fürchteten, dieſelben wie im Vorjahre 
bei früh eintretendem Froſte zu verlieren. 

Gefangen wurden etwa 2500 kg Störe im Werthe von 1,2 Mk. für das 
kg, 6000-6500 kg Lachs à 3 Mk., 800 —1000 Schock Neunaugen à 8 Mk. 
und andere See- und Weichſelfiſ . für etwa 5000 Mk. 

Der Geſammtwerth betrug etwa 33000 Mk. 


Dezember. In dieſem Monate ruhte die Fiſcherei bei der ungemein ſtürmiſchen 


Witterung faſt vollſtändig. Verſucht wurde der Fang von Lachſen in der Wiek 
mit dem Lachsſtellnetz, es wurden aber nur 2 Ctr. gefangen. In der Nacht 
zum 23. d. M. wurden 4 Lachsſtellnetze im Schonreviere bei Oslanin confiscirt. 
Ferner wurde in geringem Umfange die Aalſtecherei betrieben, wobei etwa 
10 Ctr. gefangen wurden. 

Der Geſammtwerth der Fiſche betrug etwa 1000 Mk. 


Auch an der Weichſelmündung wurde die Fiſcherei durch ſtürmiſche- Winde 


ſehr behindert. Gefiſcht wurde auf Lachſe, Dorſche, Zärthen und es wurden 
etwa 2000 kg Lachſe im Werthe von 2,2 Mk. für das kg und andere See- und 


Flußfiſche Se Werthe von etwa 3500 Mk. gefangen, jo daß das Geſammt— 


ergebniß etwa 8000 Mk. betrug. 
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Die Neunaugenreuſen wurden, jo weit fie ne ſtanden, gleich im Anfange 
des Monats herausgenommen. 

Januar. Auch dieſer Monat war der Fiſcherei wenig günstig Vom 3. bis 7. Januar 
trieb das Wiek voll Schlammeis, welches erſt am 12. betreten werden konnte. 
Es wurde nun mit 4 Wintergarnen unter dem Eiſe gefiſcht und die Aalſtecherei 
betrieben. Der Ertrag der Wintergarne war aber ſehr gering, der größte Tages— 
fang eines der beſten Garne betrug nur 2 Schock Barſche, hierbei ſind aber 
12—16 Mann beſchäftigt. 

Es wurden gefangen: 

6 Centner Barſche à 25 Mk. 
25 Centner Aale à 35-50 Mk. 
Der Geſammtwerth der Fiſche betrug 1150 Mk. 
Am 19 wurden 7 geſetzwidrige Aalſpeere, von denen noch immer eine 
große Anzahl auf der Halbinſel Hela in Gebrauch iſt, confiscirt. 

Auch an der Weichſelmündung verhinderte ſtürmiſche Witterung ſehr häufig 
den Fiſchfang in dieſem Monat, der ſich nur auf Angeln beſchränkte. In der 
Weichſel ſelbſt konnte wegen Eistreibens nur ſelten mit Netzen gefiſcht werden, 
auch der Fang in Säcken war nur ſehr gering. 

Der Geſammtwerth der gefangenen Fiſche betrug nur 4— 500 Mk. 

Februar. Wie alljährlich verhinderte auch in dieſem Monat die Witterung ein an— 
dauerndes Fiſchen im Wiek, am 1. wurde das Eis durch einen heftigen Sturm 
auseinander geriſſen, daſſelbe ſetzte ſich aber von Rutzau bis Ceynowa feſt, es 
konnte deshalb das im Wiek liegende Eis nicht abtreiben und es war nun weder ein 
Fiſchen vom Boote noch vom Eiſe aus möglich. Am 12. wurde das Wiek voll— 
ſtändig eisfrei, am 13. und 14. trieb es bei heftigem Nord-Sturm und Schnee 
wieder voll Schlammeis und war bis zum 20. unpaſſierbar. Am 21. wagten 
ſich ſchon einige Aalſtecher auf das Eis aber es war ſehr ſchwach, erſt vom 25. ab 
konnte die Garnfiſcherei unter dem Eiſe wieder betrieben werden, dementſprechend 
waren natürlich die Erträge auch nur mäßig, wenn auch beſſer als im Januar. 

Gefangen wurden 5 Ctr. Schnäpel à 25 Mk., 16 Ctr. Hecht à 2830 Mk., 
5 ir. Barſch à 30 Mk. und ungefähr 30 Ctr. Stechaale à 40-45 Mk. Der 
Werth der gefangenen Fiſche betrug demnach etwa 2000 Mk. 

Auch an der Weichſelmündung konnte die Fiſcherei nur in geringem Um— 
fange mit Angel und Zärthennetzen betrieben werden und es war der Fang in 
der erſten Hälfte des Monats wenig befriedigend. Nach dem nördlichen Sturm 
vom 12.— 13. erzielten einige Boote beſſere Fänge vom Dorſch. Störnetze 
wurden auch ſchon in die See gebracht, der Fang war aber noch ſehr wenig 
lohnend, es wurden nur 6 Stück gefangen. In der Weichſel konnte wegen 
Eisgang noch nicht gefiſcht werden. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug 
8900 Mk. 

März. Auch in dieſem Monat beſchränkte ſich die Fiſcherei im Wiek beſonders auf die 
Aalſtecherei und die Garnfiſcherei unter dem Eiſe und es wurden hierbe recht 
gute Erträge erzielt. 

Am 26. begann das Eis aus der Wiek abzutreiben und es konnte vom 
28. an wieder die Fiſcherei mit Böten betrieben werden. Am Außenſtrand von 
Hela beſonders bei Großendorf hatten die Fiſcher recht gute Erfolge mit dem 
Fiſchen auf Lachſe vom Strande aus. Es wurden daſelbſt etwa 80 Ctr. Lachſe 
à 75 Mk. gefangen. 


* 


Außerdem wurden etwa 36 Gr. Barſch à 35 Mk. 9 Ctr. Hecht A 30 bis 
35 Mk. ferner Plötze und Heringe gefangen. 

Der Geſammtwerth der gefangenen Fiſche betrugen etwa 9000 Mk. Auch 
an der Weichſelmündung war der Fiſchfang durch das hin- und herſchiebende 
Eis in der Bucht ſehr behindert, an den Tagen wo aber gefiſcht werden konnte 
wurden recht viele Dorſche gefangen. Heringe und Breitlinge zeigten ſich noch 
nicht am Strande, auch war der Störfang noch nicht ſehr bedeutend, nämlich 
nur etwa 3200 kg, die zum Preiſe von 1,2 Mk. für das kg verkauft wurden. 
In der Weichſel konnte den ganzen Monat hindurch mit Zuggarnen des Eiſes 
und der ſtarken Strömung wegen nicht gefiſcht werden. Der Werth der ge— 
fangenen Fiſche betrug etwa 7000 Mk. e 


Verwerthung der Fiſche. . 

Bezüglich der Verwerthung der Fiſche kann ich auf meine früheren Berichte Bezug 
nehmen, eine Aenderung iſt nicht eingetreten. Nach wie vor iſt Putzig für die Inwiek 
und Danzig für die ganze Seeküſte der Marktplatz für die Fiſche. 

Für die gewöhnlichen Fänge von Heringen, Flundern, Zärthen, Dorſchen ꝛc. findet 
ſich daſelbſt auch wohl im Allgemeinen genug Abſatz, wenngleich z. B. bei großen 
Heringsfängen oft nur äußerſt geringe Preiſe erzielt werden, eine Aenderung wird 
hierbei aber kaum herbeizuführen ſein. 

Ebenſo iſt die Verwerthung der großen Fänge an der Weichſelmündung beſonders 
der Störe und Neunaugen eine recht gute, weil dort mehrere tüchtige Käufer ſind, 
welche die Fiſche nach dem Binnenland ſenden, dagegen laſſen die diesbezüglichen 
Verhältniſſe in Hela noch viel zu wünſchen übrig. Die reichen Fänge der Hochſeefiſcher 
an Lachſen und die großen Aalfänge im Herbſt müſſen oft zu äußerſt geringen Preiſen 

abgegeben werden, weil bisher noch wenige Käufer von auswärts nach Hela kommen. 
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E Es wäre zu wünſchen, daß auch hierin durch den Hafenbau in Hela eine Beſſerung 
KS: angebahnt würde. Ich nehme hierbei noch Bezug auf meine Bemerkungen in dem 
E: Abſchnitt: Hochſeefiſcherei. 

5 Schnäpelbrutanſtalt in Putzig. 

K Der Fiſchmeiſter Link hat ſich auch in dieſem Jahre eingehend mit der Erbrütung 
EN. von Schnäpeleiern beſchäftigt und recht gute Reſultate erzielt. 


Im Oktober v. J. fing derſelbe 40 Schnäpel, welche noch nicht laichreif waren 
und verwahrte dieſelben in einem Hütegarn. Einen größeren Fang verhinderten die 
vielen heftigen Oſtwinde, die im Oktober und November das Fiſchen mit den feinen 
Netzen unmöglich machten. In der Zeit vom 17. bis 25. November wurden die Eier 
der laichreifen Schnäpel abgeſtreift und befruchtet und etwa 200 000 im Bruthauſe 
untergebracht. f 

Die Brutperiode verlief im Allgemeinen recht gut. Die Augenpunkte wurden 
in der Zeit vom 13. bis 25. Dezember ſichtbar. Anfangs Januar wurde das Brutgeſchäft 
während 4 Tage dadurch behindert, daß der Mühlengraben, welcher der Anſtalt das 
Waſſer zuführt, voll Schnee wehte und kein Waſſer durchließ. Die Eier wurden deshalb 
in die Eisſchränke eingeſetzt, wodurch einige Tauſend abſtarben. Von den Verbliebenen 
wurden noch 45000 Stück an die Fiſchbrutanſtalt des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins 
in Königsthal zum Ausſetzen in Binnengewäſſer abgegeben. In der Zeit vom 20. März 
bis 10. April ſchlüpften die übrigen jungen Fiſchchen aus und es wurden am 16. April 
etwa 100000 Stück in das Putziger Wiek bei Ceynowa von mir ausgeſetzt. 


JJ ³ Ü- . 
r SE ek 2 SE Ki I gi Ers ër Ss 


SE ᷣͤ E E 


DN De 


SE 


Hochſeefiſcherei. n 

Das Ergebniß der diesjährigen Lachsfangperiode iſt im Allgemeinen als ein —_ 
recht erfreuliches zu bezeichnen und es iſt dadurch die Entwickelung der Hochſeefiſcherei 
in außergewöhnlichem Maaße gefördert worden. ` 

Wie Schon ſeit mehreren Jahren kam auch in dieſem Frühjahr faſt gar kein Lachs 
an den Strand, weil in der ganzen Periode paſſende Winde, welche die Lachſe nach der 
Küſte treiben, nicht geweht haben und es haben daher die Fiſcher der Halbinſel Hela, 
welche ſich noch nicht bei der Hochſeefiſcherei, betheiligten in den Monaten April und 
Mai faſt garnichts verdient, während die Hochſeefiſcher eine Einnahme bis zu 250 auch 
300 Mk. gehabt haben. 

Es würde aber voreilig fein, wenn man aus dieſen Zahlen ſchon ſichere Schlüſſe 
ziehen wollte in Betreff der Rentabilität der Hochſeefiſcherei. Zum Theil wird ja an— 
genommen, daß die Lachſe alle Jahre in ziemlich gleich großen Zügen an der Küſte 
entlang ziehen, daß ſie ſich aber für gewöhnlich in tieferem Waſſer aufhalten und nur bei 
beſonderen Winden an den Strand kommen. Es wird dann gefolgert, daß die Hochſee— 
fiſcherei, bei welcher die Fiſche in tiefem Waſſer aufgeſucht und verfolgt werden können, 
ſtets ähnliche Erfolge aufweiſen würde wie in dieſem Jahre. Andere ſind der Anſicht, 
daß gerade in dieſem Jahre beſonders große Züge an Lachſen in die Nähe der Küſte 
gelangt ſeien und daß auch bei der Hochſeefiſcherei mit weit ſchlechteren Ergebniſſen in * 
anderen Jahren gerechnet werden müſſe. Es muß daher davor gewarnt werden, das ; 
diesjährige Ergebniß in allzu roſigem Lichte zu betrachten, andererſeits muß aber zu— N 
gegeben werden, daß der Fang auch in anderen Jahren geringer ausfallen kann, um 
dennoch die Hochſeefiſcherei als von großem Nutzen für die Fiſchereibevölkerung erſcheinen 
zu laſſen. 

Sehr ſtörend wirkten in dieſem Jahre auf die Fiſcherei häufige ſtürmiſche Winde 
aus N.-W. bis S.-W., welche lange Zeit das Fiſchen unmöglich machten, weil die 
Netze ſich bei heftigen Winden völlig zuſammenrollen und oft Tage gebraucht werden, 
um dieſelben wieder in Ordnung zu bringen. Bei ruhigem Wetter hätte das Ergebniß 
vielleicht noch ein weit größeres ſein können. 

Die Lachsfiſcherei begann am 16. März d. J., am 19. März brachten die beiden 
erſten Fiſcher Blaſchkowski in Bröſen und Ficht in Neufahrwaſſer bereits 19 Lachſe P 
im Gewicht von 75 kg zu Markte und erhielten einen Preis von 1,8—2 Mk. für x 
das kg. Kurz darauf begannen auch die Fiſcher aus Heiſterneſt, Kußfeld und Ceynowa, 
während die Fiſcher aus Hela erſt von Ende des Monats an die Lachsfiſcherei betrieben, 
weil gerade in dieſer Zeit bei Hela ſich ganz bedeutende Heringszüge einfanden, deren 
Fang noch lohnender war als der Lachsfang. 

Im Anfange des Monats April fanden ſich immer mehr Boote ein und es war 
ſehr bald eine anſehnkiche Flotte bei Hela zuſammen. 

Während im Jahre 1890 

2 weſtpreußiſche Boote, 

2 Boote aus Stolpmünde, | 

An „ Pillau, * 

5—8 ausländische Boote, ö 
alſo im ganzen 13—16 Boote und 

im Jahre 1891 

4 weſtpreußiſche Boote, | a 
20 pommerſche und oſtpreußiſ che Boote und x 
12 däniſche bezw. ſchwediſche Boote, 


| WE 
alſo zuſammen 36 Boote die Lachsfiſcherei betrieben, waren in dieſem Jahre allein 
51 weſtpreußiſche Boote im Betrieb. Die Anzahl der fremden Boote wechſelt ſehr, 
da ſich mehrfach an anderen Orten, beſonders an der pommerſchen Küſte noch größerer 
Fiſchreichthum gezeigt haben ſoll, es ſollen aber zu Zeiten bis 80 fremde Boote bei 
Hela gefiſcht haben. Ich ſelbſt habe an einem Abend daſelbſt 108 Boote in Thätigkeit geſehen. 
Die Fangergebniſſe der einzelnen Boote ſind recht verſchieden. Die Fiſcher aus 


dem Dorfe Hela geben an, daß fie durchweg mit jedem Boote 100130 Lachſe gefangen 


haben. Rechnet man das Durchſchnittsgewicht eines Lachſes zu 6,5 kg ſo ergiebt ſich 
bei einem mittleren Verkaufspreiſe von 1,10 Mk. für das kg, der Verdienſt mit einem 
Boote zu etwa 800 Mk. Rechnet man für Abnutzung des Bootes und der Netze ſowie 
für Verſicherungsprämie 200 Mk., jo ergiebt ſich für jeden der 3 betheiligten Fiſcher - 
ein Verdienſt von 200 Mk., in einer Zeit, in der die Küſtenfiſcher faſt nichts verdient 


haben. Aehnlich war der Fang der Fiſcher aus Ceynowa, Großendorf und Oxhöft. 


Bedeutend geringer waren die Fänge der Boote aus Danziger Heiſterneſt, 
Putziger Heiſterneſt und Kußfeld. Dieſelben haben meiſtens nur 40-50 Lachſe gefangen, 
ja einige noch weniger als 20, die Fiſcher haben alſo durchſchnittlich nur je 100 Mk. 
verdient. Der Grund hiervon muß wohl vorzugsweiſe darin geſucht werden, daß 
religiöſe Bedenken die Fiſcher abhalten Sonnabend und Sonntag Abend zu fiſchen. 
Zufällig war aber mehrfach gerade an dieſen Tagen gutes Wetter zum Fiſchen und 
es gingen deshalb alle übrigen Fiſcher in See. 


Im ganzen wurden nach meinen Aufzeichnungen gefangen: 


1) von weſtpreußiſchen Fiſcheererrrn-n 44195 Lachſe, 
Ye pommerſchen Fiſ chern 4303 „ 
3) „ ſchwediſchen und däniſchen Fiſchern im | Monat 2 153 „ 
I " 77 77 It " II April 2254 It 
77 II 77 It 77 77 Wi Mai 279 77 


Zuſammen - 7184 Lachſe. 


Rechnet man das Gewicht der Lachſe zu durchſchnittlich 6,5 kg und den Preis 
für das kg zu durchſchnittlich 1,10 Mk., ſo ergiebt ſich als Geſammtwerth der Hochſee— 
fiſcherei in dieſem Jahre ein Betrag von etwa 51000 Mk., während er im vorigen 
Jahre zu 37000 Mk. berechnet war. ) 


Als ein großer Uebelſtand hat ſich in dieſem Jahre ergeben, daß die Preiſe bei 
dem großen Angebot ſo ſehr gedrückt wurden. Während im vorigen Jahre der Preis 
bis auf 1,20 Mk. für das kg ſank, meiſtens aber 1,50 —1,70 Mk. betrug, wurde in 
dieſem Jahre nur 1,00 —1,10 Mk. für das kg bezahlt, ja bei beſonders großen Fängen 
ging er bis auf 0,80 Mk. hinab. Es iſt dieſes wohl darin begründet, daß ſich noch 
keine genügende Concurrenz unter den Fiſchhändlern gebildet hat. Um nicht Zeit zu 
verlieren, brachten die Fiſcher meiſtens ihren Fang nach Hela, dort waren aber oft nur 
wenige Händler zur Stelle und ſie konnten deshalb die Lachſe zu geringem Preiſe 
erwerben. Es iſt aber wohl anzunehmen, daß auch hierin wieder eine Beſſerung ein— 
treten wird. Wenn im nächſten Jahre der Hafen zu Hela in Betrieb iſt, können die 
Händler leichter dahin gelangen, auch wird es bei dem reichen Fange lohnend ſein 
mit auswärtigen, beſonders Berliner Händlern in Verbindung zu treten und mit 
denſelben einen feſten Preis contraktlich für die ganze Fangperiode zu vereinbaren, wie 
dieſes z. B. früher in Memel der Fall war. Eine diesbezügliche Anregung habe ich 
den Fiſchern gegeben. S 


Im Allgemeinen ſpielte ſich die Fiſcherei recht ruhig ab, es gelangten ja allerdings 
mehrfache Streitigkeiten, beſonders zwiſchen deutſchen und ausländiſchen Fiſchern, zu 
meiner Kenntniß, irgend welche Ausſchreitungen dürften aber nicht vorgekommen ſein. 

Größere Verluſte ſind auch nicht zu verzeichnen, die hier eingeführten ſchwediſchen 
Hochſeeboote haben ſich recht gut bei jedem Wetter bewährt. Gekentert iſt ein einem 
Schweden gehöriges Boot, wobei auch die Fiſcher ertrunken ſind. Ich hebe aber 
beſonders hervor, daß nach Mittheilung eines anderen mit dem Ertrunkenen bekannten 
ſchwediſchen Fiſchers dieſes Boot nicht von derſelben Güte war wie die übrigen hier 


benutzten, daſſelbe war vielmehr zum Theil offen und auch der gedeckte Theil hatte jo 


primitive Lucken, daß ſie wahrſcheinlich von der See zerſchlagen ſind und ſo den Unter— 
gang des Fahrzeuges herbeigeführt haben. o 

Die von hieſigen Fiſchern benutzten Boote find alle völlig gedeckt; allerdings 
haben viele auch recht ſchlechte leichte Lucken, ich habe daher die Fiſcher mehrfach gewarnt und 
ihnen ans Herz gelegt, daß ſie dieſelben mit kräftigen Beſchlägen verſehen laſſen ſollen. 

Während faſt alle Fiſcher ihre Boote für alt aus Schweden gekauft haben, hat 
der Fiſcher Wedel aus Hela auf meine Veranlaſſung ein Boot gekauft, welches in 
Memel gebaut iſt. Daſſelbe iſt äußerſt ſolide gebaut und hat ſich vorzüglich bewährt. 
Bei Beſchaffung weiterer Boote muß meines Erachtens bei Bewilligung von Reichs— 
darlehen genau darauf geſehen werden, daß nur Boote von bewährten Schiffsbau— 
meiſtern beſchafft werden, da Boote, welche den Verhältniſſen nicht genan angepaßt 
werden, für die Hochſeefiſcherei völlig werthlos ſind. 

Schäden an den Netzen ſind ja natürlich nicht zu vermeiden und es ſind ſolche 
daher auch wiederholt vorgekommen. 

Die Gründe hierfür ſind mehrfach. Zunächſt kommt es oft vor, daß es den 
Fiſchern bei plötzlich eintretendem Sturm nicht mehr möglich iſt, die Netze einzuholen, 
ſie vielmehr gezwungen ſind, dieſelben abzuſchneiden, um ſich ſelbſt zu retten. 

Vielfach wurde auch darüber geklagt, daß ein Fiſcher einem andern durch ſeine 
Netze ſegelt und dieſelben dabei zerreißt oder ſogar zerſchneidet, der größte Schaden 
entſteht aber dadurch, daß Handelsſchiffe, beſonders Dampfer, oft ihren Kurs nicht 
ändern, ſondern quer durch die Netze fahren. Leider iſt es dem Fiſcher meiſtens in 
der Nacht nicht möglich den Namen des Schiffes feſtzuſtellen, um Erſatzanſprüche 
zu erheben. 8 


Vielfach gelangen die verloren gegangenen Netze wieder in das Eigenthum des 


Fiſchers zurück, indem dieſelben irgendwo an den Strand geſpült oder von anderen 
Schiffen aufgefiſcht werden. In Folge deſſen iſt die Verſicherungskaſſe für Boote und 
Netze in Hela in dieſem Jahre auch nicht erheblich in Anſpruch genommen. 

Nach Beendigung der Fangperiode haben die Fiſcher aus dem Dorfe Hela ihre 
Boote alle auf den Binnenſtrand geſchleppt, die übrigen Boote ſind an der Wieckſeite 
bei den Dörfern verankert. Die Fiſcher beabſichtigen aber, die Boote noch vor dem 
Winter um die Halbinſel herumzubringen und auf den Außenſtrand zu ziehen, um im 
nächſten Frühjahr nicht etwa durch Eis in der Wieck verhindert zu werden, rechtzeitig 
mit der Fiſcherei zu beginnen. 


Seehunde. 


Auch in dieſem Jahre ſind wiederholt Klagen laut geworden, daß die Seehunde 
den Fiſchern, beſonders den Hochſeefiſchern ganz bedeutenden Schaden zufügen. Es iſt 
mir mehrfach mitgetheilt, daß dieſe argen Räuber die Lachſe noch abgefreſſen haben, 
während die Fiſcher damit beſchäftigt waren die Treibnetze einzuholen. Seitens des 
Deutſchen Fiſchereivereins ſind nun Prämien für die Erlegung von Seehunden und 
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zwar für junge (bis zum Alter von etwa 4 Monaten) 3 Mk. und für ältere Seehunde | 


5 Mk. ausgelegt, ich glaube aber kaum, daß dadurch die Fiſcher zur Vertilgung der⸗ 


ſelben angeregt werden, weil die Jagd auf Seehunde in der Oſtſee eine äußerſt ſchwierige 
und wenig lohnende iſt. Immerhin iſt es aber ſehr intereſſant auf dieſe Weiſe zu 


erfahren wie viel Seehunde überhaupt gefangen werden, da wohl anzunehmen iſt, daß “ 


die meisten derſelben zur Anmeldung gelangen. 


Herings⸗ und Si | a 
Der Breitlingsfang fiel auch in dieſem Jahre ebenſo wie im Vorjahre vollſtändig 


aus, beſondere Breitlingszüge wurden garnicht beobachtet, fie fanden ſich nur ab und 


an zwiſchen den Heringen. 


Heringe wurden in dieſem Jahre vom 15. März bis Ende April gefangen, in 
dieſer Zeit war der Fang an einzelnen Tagen recht ergiebig, wenn au nicht ſo reich als 
im letzten Jahre. f 

Nach Danzig ſind nach meinen Aufzeichnungen gebracht: 
N am 15. Wit 236 Boote 
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Zuſammmen 200 Boote 


Nach den Ausführungen der früheren Berichte ſind für jedes Boot 170 Scho 
alſo im ganzen 34000 Schock à 75 Pf. zu uch jo daß der Fang einen Werth 
von 25500 Mk. gehabt hat. 

Es betheiligten ſich in dieſem Jahre mehrere hieſige Dampfer bei der Fiſcherei 
auf Heringe, allerdings ohne beſonderen Erfolg, am 29. fuhren Dampfer hinaus, 
nahmen den Fiſchern die Heringe direkt aus den Netzen ab und brachten ſie ſofort nach 
Danzig zum Markt, wobei Fiſcher und Dampfer wohl ihre Rechnung gefunden haben. 


a * 
Ueber die Waſſernuß in Weftpreufen. 


Originalbericht der Weſtpr. Landwirthſch. Mittheilungen Nr. A1. 
Einſt lebte in unſeren Gewäſſern, neben der weißen Seeroſe, dem Fieberklee und 


anderen Gewächſen, auch die Waſſernuß, Trapa nataus L. Auf dem Waſſerſpiegel 
ſchwammen die aus feſten, rautenförmigen Blättern gebildeten Roſetten, zwiſchen welchen 
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ſich einzeln ſtehende, weiße Blüthen befanden. Aus ihnen entwickelten ſich gegen den 
Herbſt hin große Steinfrüchte (ſiehe die Abbildungen) mit zwei Paaren kreuzweiſe geſtellter 


Dornen, die aus den Kelchzipfeln hervorgegangen ſind. Die zierliche Blattroſette würde 
kaum im Stande ſein, die ſchweren Früchte zu tragen, ſofern nicht ihre Schwimmfähigkeit 
durch blaſenförmige Auftreibungen der Blattſtiele weſentlich erhöht wäre. Jene Dornen 
ſchützen die Frucht im reifenden Zuſtande gegen Waſſerthiere und haben noch den Zweck, 
die reife Frucht, nachdem ſie ſich abgelöſt und auf den ſchlammigen Boden geſenkt hat, 
hier an kleinen Pflanzentheilen zu verankern. Daher vermag der herauswachſende 
Keimling nicht, die Frucht emporzuheben, und die Wurzeln der Waſſernuß bleiben auch 
noch ſpäter im Boden feſtgewachſen. 

Der Kern der Frucht iſt mehlig und genießbar. In Gegenden, wo die Waſſer⸗ 
uuß heute noch häufig vorkommt, wie z. B. in Oberſchleſien, werden von der behutſam 
umgewendeten Blattroſette die Früchte abgepflückt und dann in Wagenladungen auf den 
Markt gebracht: z. B. nach Rybnik, Gleiwitz und auch nach Breslau. Man brüht die 
Früchte wie Kartoffeln und ſpaltet dann die Schaale auseinander, um den Kern heraus- 
zunehmen. Derſelbe hat etwa den Geſchmack von Maronen. Anderſeits trocknet man 
fie auch an der Sonne oder auf einem luftigen Boden jo lange, bis der Kern klappert; 
nachher wird derſelbe gröblich geſtoßen, gemahlen und geſiebt, wodurch man das feinſte 
weiße Mehl erhält, das zu Suppen, Brei und Backwerk verwandt werden kann. 

Die Waſſernuß gehört zu den alternden Pflanzenarten, welche den Höhepunkt 
ihrer Ausbreitung in der Gegenwart bereits hinter ſich haben und nun allmählig im 
Rückgange begriffen ſind. Im ſüdlichen Schweden kennt man zahlreiche Orte, wo ſie 
ehedem lebte, aber nur eine Stelle — den Immeln-See in Schonen — wo ſie noch 
heute gedeiht. Auch in den Ländern ſüdlich der Oſtſee geht fie mit raſchen Schritten 
ihrem Ende entgegen, und daher erſcheint es wünſchenswerth, in Bälde die Oertlichkeiten 
feſtzuſtellen, wo fie in der Gegenwart, und in früh- oder vorgeſchichtlicher Zeit vor- 
he iſt. 

In Weſtpreußen iſt die Waſſernuß, ſoweit ſich unſere Kenntniß erſtreckt, nicht 
mehr am Leben; aber noch im Jahre 1643 berichtete ein Danziger Botaniker, Nicolaus 
Oelhafen, daß ſie „in den Sümpfen beim Holm“ wachſe. Sie muß dort bald aus- 
geſtorben fein, weil keiner der ſpäteren Floriſten fie wieder gefunden hat. d 

Wenn es ſich darum handelt, Früchte der Waſſernuß aus früherer Zeit auf⸗ 
-zufinden, jo bietet ſich hierzu die beſte Gelegenheit in unſeren Torflagern, denn dieſe 
ſind ja aus ehemaligen Waſſerbecken hervorgegangen und enthalten in zeitlicher Folge 
die Reſte mehrerer Generationen von Lebeweſen in verſchiedenartiger Erhaltung. Da 
die Steinſchale der Trapa-Frucht in hohem Grade widerſtandsfähig iſt, hat ſie fich 
meiſt vorzüglich konſervirt, nur iſt ſie gewöhnlich durch langes Liegen im Torf etwas 
weich geworden und erhärtet erſt wieder an der Luft. 

Bislang ſind vom Provinzial-Muſeum folgende ehemalige Standorte der Waifer- 
nuß in Weſtpreußen feſtgeſtellt worden: Die erſte Lokalität liegt bei Leſſen im Kreiſe 
Graudenz. In dem nördlich von der Stadt ſich erſtreckenden Torfbruch wurden im 
Jahre 1886 einzelne, und 1890 ſehr zahlreiche Waſſernüſſe aus 1,5 bis 2 m Tiefe 
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geſammelt. Eine zweite Stelle wurde kürzlich in einem zu Jacobau unweit Groß 
Bellſchwitz, Kreis Roſenberg Wſtpr., gehörigen Torfbruch aufgefunden, wo die Früchte 
vornehmlich am Oſtrande, ca. 1,5 m unter Tage, in großer Menge vorkommen. 


Außerdem trifft man ſie dort in den zum Trocknen aufgeſtellten Torfziegeln an, aus 


welchen ſie mehr oder weniger auswittern und ſchließlich herausfallen; deshalb 


ſieht man ſie auch in getrocknetem und gebleichten Zuſtande am Boden 


liegen. In dortiger Gegend find die Waſſernüſſe den beim Torfſtechen beſchäftigten 
Arbeitern und Aufſehern lange bekannt, zumal ſie die Ziegeln oft ganz durchſetzen und 
daher bei unſanfter Berührung bisweilen leichte Verletzungen der Hände herbeiführen. 
Der dritte Fundort iſt Mirchau im Kreiſe Karthaus. Hier iſt jüngſt an einer torfigen 
Stelle am Rande des ehemaligen Mirchauer Sees, der im Jahre 1862 zum größten 
Theil abgelaſſen iſt, aus Moorerde 0,40 bis 0,50 m tief, eine größere Zahl von Trapa⸗ 
Früchten zu Tage gefördert. Später wurden einige Exemplare auch noch aus dem 


benachbarten Bontſcher-See herausgefücht. 


Es iſt anzunehmen, daß Trapa natans L. ehedem eine viel größere Verbreitung 
in unſerer Provinz gehabt hat als jetzt, und daß die abgeſtorbenen Früchte auch noch 
an anderen Stellen wiederzufinden ſein werden. Daher möge hierdurch an die 
Herren Grundbeſitzer, Landwirthe und anderen betheiligten Perſonen 
die Bitte gerichtet ſein, bei Anlage von Gräben in torfigen Wieſen und 
in Torfſtichen ſelbſt auf die Früchte der Waſſernuß zu achten. Es iſt auch 
beſonders empfehlenswerth, daß Fiſcher auf dieſe charakteriſtiſchen Früchte, welche unſchwer 
erkannt werden können, aufmerkſam gemacht werden, denn es iſt ſchon wiederholt vor— 
gekommen, daß mit dem Netz aus Gewäſſern mit ſchlammigem Untergrund neben Fischen, 
Schnecken und Muſcheln auch Trapa-Früchte herausgehoben wurden. 

Wiewohl die ſeit mehreren Jahren in der Provinz Weſtpreußen betriebenen Nach⸗ 


forſchungen zunächſt ein wiſſenſchaftliches Intereſſe beſitzen, it es nicht ausgeſchloſſen, 


daß fie ſpäter eine praktiſche Verwerthung finden können. Nachdem in größerem Umfange 
die lokalen Verhältniſſe, unter denen Trapa einſt hier vorgekommen iſt, bekannt geworden 
ſind, wird die Frage zu ventiliren ſein, ob es ſich vielleicht empfiehlt, in den von der 
Natur weniger begünſtigten Theilen unſerer Provinz Anbauverſuche mit dieſer Nahrungs- 
pflanze anzuſtellen. 

Für jede Nachricht über das Vorkommen der Waſſernuß in der Gegenwart oder 
Vergangenheit wird ſich der Unterzeichnete zu beſonderem Danke verpflichtet fühlen. 

Danzig, den 1. Oktober 1892. 
Provinzial-Muſeum. Profeſſor Dr. Conwentz. 


— 


Das Jagdrecht auf Fiſchteichen. 


Auf Anregung eines Mitgliedes hat der Vorſtand des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ 


vereins ſich mit der Frage befaßt, wem auf einem künſtlich angelegten Fiſchteiche das 
Jagdrecht zuſtehe. Herr Regierungs- und Forſtrath Goullon in Danzig hat darauf 
die Gefälligkeit gehabt, folgende Auskunft zu geben: 
S 9 des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850 lautet: „Zur eigenen Ausübung 
des Jagdrechtes auf ſeinem Grund und Boden iſt der Beſitzer nur befugt: 
a) — 
be 
c) auf Seren, auf zur Fiſcherei eingerichteten Teichen und auf ſolchen 
Inſeln, welche ein Beſitzthum bilden.“ 
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Hierzu wird in der Ausgabe der Preußiſchen Jagdgeſetze von Dr. P. Kohli 
Folgendes bemerkt: 5 
„Streitigkeiten darüber, ob der Beſitzer eines Sees, welcher innerhalb des Jagd— 
bezirkes einer Gemeinde gelegen iſt, zur eigenen Ausübung des Jagdrechtes auf dem 


See berechtigt iſt und darüber, ob in Anſehung eines Grundſtückes ſeiner Lage und 


Größe nach die Bedingungen des § 2 dieſes Geſetzes vorhanden ſind, ſind dem Rechts— 
wege unterworfen, unbeſchadet des Rechts und der Pflicht der Gemeinde- und reſp. der 
Aufſichtsbehörde, die Angelegenheiten nach § 2 für ihr Reſſort bis zum Austrage der 
Sache zu reguliren. Erk. des Komp. Ger. v. 3. Mai 1856 und vom 30. Mai 1858. 
Entſch. Bd. 77 S. 129. Reſeript vom 18. Juni 1870. (V. M. Bl. S. 196.) 

Ueber die Handhabung der genannten Beſtimmung giebt noch folgender Beſcheid 
des Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten an einen Mühlenbeſitzer 
Auskunft: , 

„Ihre Beſchwerde vom. .. . betreffend die Gemeindejagd von N. kann für 
begründet nicht erachtet werden. Nach § 2 littr. e des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 
1850 ſind nicht alle Teiche, ſondern nur die zur Fiſcherei eingerichteten Teiche als 
ſelbſtändige Jagdreviere anzuſehen. Ob aber ein Teich zur Fiſcherei eingerichtet iſt, iſt 
äußerlich nicht erkennbar, der Beſitzer muß daher, wenn er von dem Rechte der Selbſt— 
bejagung Gebrauch machen will, den Ausſchluß des Teiches aus dem gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirke bei der Gemeindebehörde zeitig vor der Verpachtung der Jagd zur Anzeige 
bringen, wie Ihnen dies bereits in der Verfügung des Landraths eröffnet worden iſt. 
Sie haben es ſich demnach lediglich ſelbſt beizumeſſen, wenn Sie dieſe Anzeige beim 
Ablauf der Pacht verabſäumt haben und in Folge deſſen die Jagd auf Ihrem Teiche 
wiederum verpachtet iſt. Hierbei kann auch der Einwand, daß Sie bei der Verpachtung 
nicht zugezogen und deshalb nicht in der Lage geweſen ſeien, Ihre Anſprüche geltend zu 
machen, nicht in Betracht kommen, da es Ihuen freigeſtanden hätte, den Ausſchluß des 
Teiches zu jeder Zeit vor Ablauf der Pacht bei der Ortsbehörde ſchriftlich anzumelden. 
Berlin, den 27. Januar 1873.“ Dankelmanns Jahrbuch der Preußischen Forſt- und 
Jagdgeſetzgebung VII. S. 93. \ | 

Der Beſitzer des realen Theiles eines Sees iſt nur dann Sur eigenen Ausübung 
des Jagdrechtes auf demſelben befugt, wenn der Theil ebeufalls den Charakter eines 


Sees hat. Gegen die in einem ſolchen Falle den Ausſchluß von dem gemeinſchaftlichen 


Jagdbezirke ablehnende Verfügung des Landraths findet die Klage im Verwaltungs— 
ſtreitverfahren ftatt. Dies wird angenommen auf Grund des Zuſtändigkeitsgeſetzes 
vom 26. Juli 1876 § 91 Nr. 1: 
„Gegen Anordnungen der Behörden: 
1. welche die Ausübung des Jagdrechtes auf eigenem Grund und Boden 
unterſagen 
findet Klage bei dem Bezirksverwaltungsgericht ſtatt“, weil vorliegend in der Ablehnung 
der Ausſchließung vom gemeinſchaftlichen Jagdbezirke dieſe Unterſagung gefunden wurde. 
Eutſcheidung des Ober-Verwaltungsgerichts vom 13. Jauuar 1879. Dankelmauns 
Jahrbuch, wie oben, XII S. 185. 
Endlich ein Erlaß des Miniſters für Landwirthſchaft u. ſ. w. vom 2. Auguſt 1879, 
der auch die Fiſchereiberechtigten intereſſirt: 
„Ich mache die königliche Regiqamg darauf aufmerkſam, daß nach § 45 des 
Geſetzes vom 30. Mai 1874 der Fiſchereiberechtigte nicht verpflichtet iſt, die von ihm 


gefangenen oder getödteten Fiſchottern und Taucher an den Jagdberechtigten abzuliefern. 


Auch laſſen die Materialien zum Fiſchereigeſetz erkennen, daß dem Fiſchereiberechtigten 
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nicht nur die Befugniß zum Fangen oder Tödten jener Thiere, ſondern auch das Recht 


gegeben werden ſollte, die von ihm ohne Anwendung von Schußwaffen getödteten Fiſch—⸗ 
ottern oder Taucher in ſeinem Nutzen zu verwenden. Dankelmanns Jahrbuch XII S. 99. 

Aus dem Angeführten erhellt bezüglich des Jagdrechts auf Fiſchereigewäſſern ins— 
beſondere Folgendes: 

1. Das Jagdrecht auf Fiſchteichen und Seeen ſteht dem Beſitzer des Grundes 

dieſer Gewäſſer zu. 

2. Die Abſicht, derartige Waſſerſtücke von der gemeinſamen Verpachtung der 

Gemeindejagd auszuſchließen, iſt vor dieſer Verpachtung der betreffenden 
Ortsbehörde anzuzeigen. 
Wird von der Behörde das Recht beſtritten, die Jagd auf derartigen 
Waſſerſtücken von der Gemeindejagd auszunehmen, ſo iſt Klage bei dem 
zuſtändigen Amtsgericht zu erheben; bis zur Entſcheidung regulirt die 
Behörde die Re 8 GE Ermeſſen. 


Ueber das Angeln Rabe E 

Die Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins bringen in Band V. 
Nr. 1 vom Januar 1893 einen intereſſanten Aufſatz, über diebiſche Fiſchangelei aus 
der Feder des Herrn A. Treichel in Hochpaleſchken. Obgleich nun dieſer Aufſatz den 
ſehr lobenswerthen Zweck verfolgt, das Raubfiſcher-Unweſen klar zu legen und auf die: 
nicht unweſentlichen Schädigungen, welche durch daſſelbe dem Fiſchereiberechtigten zu— 
gefügt werden, hinzuweiſen, ſo glaubt doch der unterzeichnete Club, welcher ebenfalls 
beſtrebt iſt, gegen Naubfiſcherei anzukämpfen, zu den Ausführungen des Herrn 
A. Treichel Stellung nehmen zu müſſen. N R 

Bei der Bedeutung, welche den Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins 
für die geſammten Fiſcherei-Intereſſenten unſerer Provinz und weit darüber hinaus 
beigelegt werden muß, ſcheint es uns umſomehr geboten dieſen Ausführungen entgegen 
zu treten. In dem betreffenden Aufſatz wird die diebiſche Fiſchangelei als eine der 
Haupturſachen des kaum nennenswerthen Ertrages vieler Gewäſſer gekennzeichnet, und 
derſelben eine Bedeutung a die wir nicht anerkennen können und zwar aus 
folgenden Gründen. 

1. Gegen den Angler kann ſch der Fiſchereiberechtigte bei einigem Intereſſe 
für ſein Eigenthum leicht ſchützen, da der Angler zur Ausübung der 
Fiſcherei das Tageslicht bedarf und deshalb ſelbſt dem . 
ſichtbar iſt. 

2. Die durch den Angler verurſachten Schädigungen am Fiſchbeſtande ſtehen 
in keinem Verhältniß zu den Beeinträchtigungen, welche durch das nächtliche 
Abfiſchen der Gewäſſer mit Zuguetzen, Staknetzen, Käſchern und Reuſen SÉ 
geſchaffen werden. N 

3. Die ſogenaunten Hexenmeifter find nicht in ſolcher Anzahl vertreten, daß 
ſie wirklich ſelbſt bei lohnendem Fange im Stande wären, ein an und für 
ſich fiſchreiches Waſſer zu entwerthen oder weſentlich zu ſchädigen. 

Die Beobachtung, daß gewöhnliche Arbeiter Schleie im Gewicht von 12— 15 Pfd. 
in unglaublicher Anzahl fingen, haben wir allerdings nicht Gelegenheit gehabt zu 
machen und dürfte dieſe Beobachtung, da der Schlei nach Herrn Dr. Seligo nur 
ca. 40 em lang wird und alſo ein Gewicht von 12—15 Pfd. nur in ſehr ſeltenen 
Fällen erreichen kann, ſchwer zu machen ſein. Wenn uur gar ein einzelner Arbeiter. 
in nicht mehr als einer halben Stunde 28 der gewaltigſten Schleie gefangen haben 
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ſoll, (welche A 5 Pfd. gerechnet 140 Pfd. Fiſche repräſentiren) jo iſt wohl nur anzu⸗ 
nehmen, daß derſelbe nicht im Beſitz einer richtig gehenden Uhr geweſen iſt. 28 der 
gewaltigſten Schleie in 30 Minuten mit der Angel zu fangen, iſt wirklich ein uch 
zu viel verlangt, verehrter Herr Treichel! 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß durch das Angeln mit der Ruthe weder eine weſentliche 
Schädigung des Fiſchbeſtandes noch eine Beunruhigung der Fiſche bewirkt wird, daß 
dagegen das Fiſchen mit Staknetzen und Käſchern, wie ſolches meiſtens durch die 
an den Gewäſſern, namentlich an den Flußläufen wohnenden Arbeiter oder Beſitzer 
betrieben wird, der Fiſcherei weit ſchädlicher iſt, und daß gegen dieſen Raubbetrieb 
mit aller Strenge vorgegangen werden müßte. Es wird bei dieſem Betrieb, deſſen 
Handhabung ausführlich zu ſchildern, hier zu weit führen würde, eine Unmenge Fiſch— 
laich und Brut zerſtört und ſo die natürliche Erhaltung des Fiſchbeſtandes und die 
Vermehrung deſſelben in Frage geſtellt. 

Es liegt uns ſehr fern, dem diebiſchen Fiſchangeln Vorſchub leiſten zu wollen, 
wir ſind vielmehr der Anſicht, daß man dieſen Dieben wie jedem anderen Diebe 
entgegentreten muß und ſind ſelbſt durch unſere Statuten gezwungen, jeden uns zur 
Kenntniß gelangenden Fall von Raubfiſcherei, wenn möglich, zu verhindern und zur 
Anzeige zu bringen, andrerſeits aber möchten wir den rechtmäßigen Angler nicht ge— 
ſchädigt ſehen durch Ausführungen, welche geeignet ſind, dieſen Sport in Mißkredit zu 
bringen und den Angler als einen gefährlichen Fiſchräuber hinzuſtellen. Es ſteht dieſer 
Sport, welcher an die Ausdauer und an die phyſiſche und moralische Kraft des Mannes 
große Anforderungen ſtellt und welcher ein weitgehendes Studium der Gewäſſer, des 
Fiſches und ſeiner Lebeusweiſe erfordert, in mancher Beziehung noch über dem Jagdſport 
und wir glauben, daß Herr A. Treichel nicht zugeben würde, daß dieſem Sport, auch 
wenn es ſich um Nimrode erſter Größe handeln würde, ein Härchen gekrümmt würde. 

Der Danziger Angler⸗Club. 


S Die Fiſcherei in Weſtpreußen. 
6. Die Pommerelliſchen Küſtenflüſſe. 
Von Dr. Seligo. 
I. Gebiet der Piasnitz. 
Die Piasnitz entſpringt aus dem 
Stobbeſee, Kr. Putzig im Forſt Darslub, 5 ha groß, 2—3 m tief. Im 
Beſitz des Forſtfiskus. Grund moorig, Ufer meiſt ebenfalls. Der See wird 
nicht genutzt, weil angeblich keine Fiſche in ihm leben. 
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In ihrem Oberlauf fließt die Piasnitz ganz im Walde. Sie enthält 


Forelle, Aal, Hecht, Plötze, Barſch. 

Sie treibt die 

M. 1. Warſchkauer Mühle, Kr. Putzig, Stau? 

Auch unterhalb dieſer Mühle iſt ſie durch die Rieſelſtauwerke bei Oppalin 
und Tillau geſperrt. 

Sie durchfließt KS den 

2. Zarnowitzer See, Kr. Putzig, 1470 ha groß, bis 16 m tief. Die weſtliche 

Hälfte gehört einem De in Nadolle, die öftliche einem Beſitzer in Lübkau. 
Grund meiſt hart, nur am Nordende moorig. Im nördlichen Theile zwei 
Inſeln. Am Ufer faſt ringsum Steine. Am Schaarrande ringsum viel 
Schwimmpflanzen, ſtellenweiſe Rohr- und Schilfkampen. Eigener Fiſcherei⸗ 
betrieb der Beſitzer. Kaulbarſch häufig, Barſch, Zander, Stichling, Quappe, 
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Wels, Karauſche und Schleih; ſeltener, Gründling, Plötze, Breſſen, Zärthe, 
Rothauge, Gieſter, Uklei, Rapfen, Forelle ſeltener, Stint häufig, Hecht, viel 
Aal, Neunaugen ſeltener, Krebs, Flunder. Die Wanderſalmoniden kommen nicht vor. 
Nach dem Durchfluß durch den Zarnowitzer See geht die Piasgitz in 
kurzem Laufe der Oſtſee zu. Hier beſchränkt ſich der Fang faſt ganz auf den 
Aal. Am Ausfluß aus dem See iſt das Fließ faſt ganz durch einen Aalfang 
geſperrt, der auf Grund eines Privilegs gehalten wird und einen reichen Er⸗ ? 
trag abwirft. 2 
Die Geſammtlänge der Piasnitz beträgt etwa 32 km. Hiervon kommen 
auf die Strecken 
vom Stobbeſee bis Zarnowitzer See 19 km mit 50 m Gefälle, 
alſo 2,6 m pro km. 5 
Zarnowitzer See 8 km, 
vom Zarnowitzer See bis Mündung 5 km mit Im. Gefälle, 
alſo 0,2 m A km. \ 
Zuflüſſe: | 
1. l. Riebener' Bach. 4 7 lang, Grund kieſig. Stau bei der 
M. 2. Prinkowoer Mühle bei Rieben, Kr. Neuſtadt, Stauhöhe etwa 
2 m. Oberſchlächtiges Rad. 
Im Mühlteich außer Forellen Plötze, Schleihen, Karauſchen, Karpfen. 
2. l. Bychowa oder Gollitz (Bychower Bach), etwa 20 km lang, 44 m 
abſolutes Gefälle, 
alſo etwa 2,2 m pro km, liegt ganz in Pommern. 
Der Bach kommt aus dem 
235 Chottſchow er See, Kr. Lauenburg, 199 ha groß. Tiefe? Grund an— 
ſcheinend geift weich, theilweiſe ſandig. Gebüſch am Ufer, Am ſüdlichen und 
öſtlichen Ufer Rohr, Schilf, Binſen. ¼ gehört zu Amt Chottſchow, ¼ zu 
Amt Lantow. Eigener Betrieb. 3 Nebenberechtigungen, Kaulbarſch, Barſch, 
Stichling, Schleih, Plötze, Rothauge, Hecht, Aal, Krebs. 
Kurz hinter dem Ausfluß mündet der Sauliner Bach aus dem Schwarzen 
See und dem Sauliner See. 
4. Schwarzer See bei Wödtke, Kr. Lauenburg, 71 ha groß, 12 m tief. Ge⸗ 
hört zu Amt Wödtke, zu einem kleinen Theil zu Krahmsdorf. Grund 
moorig. Ganz im Walde. Lobelien und etwas Schachtelhalm. Gefriert „bei. 
6 » Kälte und Windſtille“. Eigener Betrieb. Barſch, Plötze, Breſſen, Hecht, Aal. 
5. Sauliner See, Kr. Lauenburg, 83 ha groß, 9 m tief. Zu Gut Woedtke 
gehörig. Grund ſandig und moorig. 1 Inſel. Wenig Rohr. Mummeln. 
Gefriert „bei 5“ Kälte und ſtillem Wetter.“ Barſch, Plötze, Hecht, Aal. 
Nutzung durch wöchentliches Fiſchen zum Hausbedarf. 5 
Im Abfluß liegt ein 0,5 m hohes Sammelwehr für die 600 Schritt unter— 
halb des Sees liegende N 
M. 3. Saulinfer Mühle, Kr. Lauenburg. ENT Ober⸗ 
ſchlächtiges Rad. 
Der Sauliner Bach iſt im Sommer faſt trocken und hat keinen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Fiſchbeſtand. 
Unterhalb der Mündung des Sauliner Baches liegt die 
M. 4. Gnewiner Mühle, Kr. Lauenburg. Unterſchlächtiges Rad, 
Stauhöhe 0,6 m. Aalfang. 
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M. 5. Niedermühle, Kr. Lauenburg. Unterſchlächtiges Rad, Stau⸗ 
höhe 0,6 m. 

Ferner find bei Gr. Lüblow, Schlochow und Wierſchutzin Stauwehre zur 
Rieſelei hergeſtellt. 

M. 6. Wierſchutziner Mühle, Kr. Lauenburg. Unterſchlächtiges 

Rad. Stauhöhe 1,5 m. 

In dem ganzen Laufe der Bychowa kommt die Forelle vor, ferner Stich— 
ling, Hecht, Aal, Krebs. Ueber zahlreiche tieriſche Fiſchfänger (Otter, Reiher, 
Eisvogel) wird geklagt. 

II. Karwenbrucher Fließ. 

Das Karwenbrucher Fließ entſpringt in der Gegend von Krockow. Es iſt 
ein Moorfließ mit vielen Grabenabzweigungen, welche das Krockower und 
Karwenbrucher Moor entwäſſern. Fiſchereilich ſpielt es keine Rolle, es kommen 
in den Gräben Karauſchen, Schleihe und Hechte, ſelten Aale vor. 

III. Czarnaufließ. 

Das Czarnaufließ entſpringt in einer Schlucht bei Sapolla bei Schwetzin, 
Kr. Putzig. 

Es treibt die 

M. 1. Liſſauer Mühle. Stauhöhe? 
Oberſchlächtiges Rad, 
durchfließt dann das große Bilawabruch und treibt ſodann die 
M. 2. Czarnaumühle. 

Vor der Mündung bildet die Czarnau 2 Seeen: 

Großer Oſtrau-See, Kr. Putzig, 23 ha groß, 1—3 m tief. 
Kleiner Oſtrau-See, Kr. Putzig, ca. 10 ha groß, 1— 2m tief. 

Beide Seeen gehören 17 Beſitzern aus Karwenbruch, Schlawoſchin und 
Karwen, eine Nebenberechtigung zur freien Fiſcherei mit dem Aalſack. Die 
Seeen liegen in dem Karwenbruch. Grund und Ufer ſind moorig. Mehrere 
kleine Inſeln. Am Ufer viel Schilf, Rohr und Binſen. Waſſerpeſt. Ge- 
friert auf den tieferen Stellen ſehr ſelten. Die Seeen werden je auf 1 Jahr 
verpachtet. Es kommen vor: Barſch, Quappe, Karpfen, Karauſche, Schleihe, 
Plötze, Hecht und Aal, hin und wieder ein Krebs, vielleicht aus dem oberen 
Theile des Baches verirrt. 

Im Ausfluß aus dem kleinen Oſtrauſee eine Schleuſe, welche das Ein- 
dringen des Oſtſeewaſſers bei Nordwinden verhindert. 

In dem Fließe kommen die Fiſche vor, welche auch in den Seeen vor- 
kommen, außerdem in dem oberen Theile bis zur Liſſauer Mühle die 
Bachforelle. f 

Länge der Czarnau 20 km. Gefälle 25 m, alſo pro km 1,25 m, auf der 
Strecke von der Quelle bis zur Liſſauer Mühle 5 m pro km. 

Zuflüſſe: 

ein kleiner Quellbach, welcher die Robatzkauer Mühle treibt, 


E 
r. ein kleiner Quellbach, welcher die Buchenroder Mühle treibt, 
r 


Klaniner Fließ; daſſelbe iſt zu Forellenteichen aufgeſtaut. 


IV. Plutnitz. — 


Entſpringt bei Kl. Starſin, Kr. Putzig, wo der Bach zu Karpfenteiche 
aufgeſtaut iſt, durchſtrömt das Dommatauer Bruch. Breite durchſchnittlich 
etwa 7,5 m, Tiefe bis 2 m. Grund moorig. Viel Waſſermyrthe. Die 
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Fiſchereiberechtigung steht ausſchließlich der Stadt Putzig zu, welche die 
Fiſcherei verpachtet. Nur Sackfiſcherei. Von Fiſchen kommen vor: viel 
Stichling, Plötze, Rothauge, Gieſter, Hecht; ſelten Aal, der nur aus der 
Putziger Wiek eintritt und von Juli bis November gelegentlich gefangen wird. 
Ueberhaupt iſt ein reger Fiſchwechſel zwiſchen Plutnitz und Putziger Wiek, die 
Fiſche der Plutnitz fliehen aus derſelben, wenn mooriges Waſſer (bei Schnee— 
ſchmelze, ſtarkem Regen) in die Plutnitz kommt, und kehren bei klarem Waſſer 
zurück. Selten kommen Krebſe vor. Die Fiſche werden von den Lachsanglern 
in Karwenbruch und Dembek als werthvoller Angelköder gekauft und hoch 
bezahlt. Es wird über viel Ottern geklagt. 
Länge des Laufes 12 km, Gefälle 45 m, doch liegt das Hauptgefälle im 
oberſten Laufe (38 m auf 3 km). 
V. Putziger Mühlenfließ. 

Das Mühlenfließ kommt aus der Darsluber Forſt. Die obere Hälfte des 
Laufes liegt in der Darsluber Forſt, die untere in der Putziger Bruch— 
niederung. Beim Eintritt in die Niederung treibt das Fließ die 

M. 1. Mühle Zdrada, Stauhöhe 1,85 m, unterſchlächtiges Rad, 
in Putzig die SS Sg 
M. 2. Putziger Mühle, Stauhöhe etwa 2 m, unterſchlächtiges Rad. 

Im unteren Laufe des Fließes kommen außer Stichling und Hecht wenige 
Plötze, Rothaugen, Rapfen, Aale und Krebſe vor. Die Fiſcherei gehört hier 
einem Putziger Bürger, ſie wird nur zum Hausbedarf ausgeübt. 

An der Putziger Mühle liegt ein vom Weſtpreußiſchen Fiſchereiverein an⸗ 
gelegtes Fiſchbruthaus, welches vorzugsweiſe zur Erbrütung von Schnepeleiern 
für das Putziger Wiek benutzt wird. (Mitth. d. Weſtpreuß. Fiſchereivereins 
Bd. II S. 122). 

Gefälle von der Quelle bis zur Mündung 60 m. 

VI. Rzekabach. 

Der Rzekabach entſpringt bei Brusdau, Kr. Putzig, durchfließt die Putziger 
Kämpe und mündet bei Blanſekow in die Oſtſee. Das Fließ hat meiſt nur 
geringe Stömung und iſt ſtellenweiſe durch Schilf verwachſen. Fiſche kommen 
darin in der Regel nicht vor. 

VII. Glisdepkabach. | 

Der Glisdepfabac oder das Schmolliner Mühlenfließ kommt aus dem 
Kl. Schlatauer Walde, durchſtrömt die Putziger Kämpe und mündet bei 
Oslanin. Sie treibt 3 Mühlen: 

M. 1. Kl. Schlatauer Mühle. 
M. 2. Schmolliner Mühle. 
M. 3. Oslaniner Mühle. 

Alle dieſe Mühlen haben eine Stauhöhe von 4 —5 mund oberſchlächtige Räder. 
Von Fiſchen kommen in der Regel nur Plötzen und Hechte, ſelten Krebſe vor. 

Die Länge des Laufes beträgt 7 km, das Gefälle 40 m, alſo pro 
km 5,7 m. 


Vermiſchtes. | 
Fiſchzucht in Galizien. Der Galiziſche Landesfiſchereiverein in Krakau, deſſen 
Vorſitzender nach dem Tode unſeres verdienten früheren Ehrenmitgliedes Profeſſor 
von Nowicki Herr Dr. Ferd. Wilkosz in Krakau iſt, veröffentlicht in ſeinem 6. Circular 
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(okölnik) die Reſultate ſeiner Thätigkeit in dem Vereinsjahr 1891/92. Der Verein 
hat etwa 200 Mitglieder; aus öffentlichen Mitteln erhält er Subventionen im Betrage 


von 550 fl. In der Lachszucht für das Weichſelgebiet wird er vom Deutſchen Fiſcherei⸗ 


Verein weſentlich unterſtützt, außerdem haben mehrere Großgrundbeſitzer an ihren Ge— 
wäſſern Fiſchbruthäuſer errichtet, in welchen Salmoniden, namentlich Lachſe, unentgeltlich 
erbrütet werden. Von Lachſen ſind von dem Fiſchzüchter Paul Gut in Poronin 
250 000 Eier befruchtet und daraus 216 699 Setzlinge erbrütet, welche in die Bäche 
Skawica, Skawa, Stryszawka, Bystranka, Raba, Budzowka, Poroniec, Dunajec, Sola 
und Jaworynka ausgeſetzt find. 1892 hat Herr Gut ferner 680 000 Lachseier be— 
fruchtet, aus welchen etwa 650 000 junge Lachſe erzielt wurden. 

Die dankenswerthe Fürſorge für die Vermehrung des Lachſes hat auch für Galizien 
ſchon gute Früchte getragen. Wie wir aus dem Brutbericht des Deutſchen Fiſcherei— 

Vereins für 1891/92 entnehmen, hat im ganzen Quellgebiete der Weichſel der Lachs— 
fang einen hocherfreulichen Aufſchwung genommen. Im oberſten Dunajee bei Neumarkt 
(Nowytarg) wurden 55 Lachſe gefangen, weiter unterhalb auf ungariſcher Seite bei 
Fulsztyn, Friedmann und Niedzica ſogar 50 Centner. Aus andern Gegenden Galizieus 
werden folgende Fänge gemeldet: bei Wachsmond 25 Stück, bei Oſtrowsko 36, 
Lopuszua 40, Charklowa 80, Dembno 10, Manivoy 70, bei Czorsztyn in 2 Zügen 75, 
bei Krakau in der Weichſel im Mai 91 auf einer 6 Kilometer langen Strecke innerhalb 
8 Tagen 120 Lachſe. Der günſtige Waſſerſtand 1891 geſtattete es dem Lachſe, ſogar 
bis in die oberſte Weichſel vorzudringen, wo zwiſchen Skotſchau und Uſtron (bei Teſchen) 
53 Lachſe erbeutet wurden. Die älteſten Leute wiſſen ſich nicht zu erinnern, daß dort 
dergleichen Fiſche gefangen worden ſind. Bedenkt man dem gegenüber, daß nach Nowicki 
1880 in dem lachsreichſten Fluſſe Galiziens, im Dunajec, nur etwa 20 bis 30 Lachſe 
erbeutet ſind, ſo iſt der Erfolg der künſtlichen Zucht und der Schonmaßregeln in dem 
Preußiſchen Mündungsgebiete der Weichſel auf der Hand liegend, und es iſt nur zu 
wünſchen, daß die Verhältniſſe für Galizien ſo bleiben, wie ſie zur Zeit liegen. 

Außer Lachſen hat der Galiziſche Verein auch Bach- und Regenbogenforellen ſowie 
Karpfen in großer Menge der Weichſel zugeführt. Von dem letzteren Fiſch hat Herr 
von Naimski 12 000 Setzlinge zur Verfügung geſtellt, ein anderer großer Poſten ſteht 
aus den Teichen des Herrn Baron von Goſtkowski in Ausſicht. 

Die Ueberſiedelung des Sterlett in die Weichſel in Galizien wird beabſichtigt. 

Als Wanderlehrer wirkte der bekannte Fiſchzüchter Paul Marecinek ſowie 
Dr. Siegmund Fiſcher, auch Profeſſor Warchol hat 2 Vorträge gehalten; an Schulen 
haben insbeſondere die Herren Piotrowski und Hetper Fiſchereilehre vorgetragen. Die 
Verwaltung und Correſpondenz wird ausſchließlich von dem Vorſitzenden beſorgt. 

Dem Verein iſt das Gedeihen ſeiner gemeinnützigen Beſtrebungen dringend zu 
wünſchen. 

Neue Dampferfiſcherei bei Pillan. Herr Schaumburg in Königsberg beabſichtigt 
mit dem Dampfer „Griſtow“ von Pillau aus Lachsangelei, nach dem Muſter des 
Memeler Dampferlachsfanges, zu betreiben. Dem neuen Unternehmen iſt der beſte 
Erfolg zu wünſchen. 

Erfolg mit Spiegelkarpfen. Herr von Derſchau theilt uns mit, daß er in ſeiner 
Fiſchbrutanſtalt Seewieſe die Zucht des Schuppenkarpfen ganz aufgegeben habe, da der— 
jelbe von den Spiegel- und Lederkarpfen an Zuchtfähigkeit "weit übertroffen werde. 
Im April 1890 wurden in das Darmſtädter Woog, einen ſchlecht bewirthſchafteten 
Weiher, einſömmrige Karpfen in einer Größe von 7 em eingeſetzt. Das Woog wurde 
nach 30 Monaten, im November 1892, gefiſcht und es ergab ſich, daß die Leder- und 
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Spiegelfarpfen alle Schuppenkarpfen im Wachsthum geſchlagen hatten. Die erfteren 
hatten ein Gewicht von 3¼ Pfd. erreicht. Die Fiſche ſind in rauhem Klima gezüchtet 
und ſehr widerſtandsfähig. Vielleicht verſucht es einer unſerer Züchter mit dieſer 
raſchwüchſigen Fränkiſchen Race, welche durch den Verein bezogen werden kann. 

Unempfindlichkeit des amerikaniſchen Krebſes gegen die Krebspeſt. Auf der 
Generalverſammlung des Brandenburgiſchen Fiſchereivereins berichtete Herr von dem 
Borne-Berneuchen, daß er vor 5 Jahren in ſeinen Gewäſſern Krebspeſt gehabt habe, 
in Folge welcher anſcheinend ſämmtliche Krebe eingegangen ſind. In neuerer Zeit ein— 
geſetzte Krebſe erkranken noch und ſeien von 100 eingeſetzten einheimiſchen kein einziger 
übrig geblieben. Referent habe nun den amerikaniſchen Krebs, wie er ihn zur Anſicht 
mitgebracht habe, in 100 Exemplaren ausgeſetzt und dieſe ſeien geſund geblieben. Es 
ſei ſomit bewieſen, daß letztere Krebſe widerſtandsfähiger ſeien, wie die unſerigen, und 
er könne einen Verſuch mit dieſen nur auf das Angelegentlichſte empfehlen. Ein Unter— 
ſchied in der Qualität wie in ſeinem anatomiſchen Bau ſei faſt gar nicht vorhanden, nur 
habe der amerikaniſche Krebs (Cambarus) 17 Kiemen, während der einheimiſche (Astacus) 
deren 18 habe. 

Die „Illuſtrirte Zeitung“ hat in ihrer Nummer 2592 (vom 4. März d. J.) 
einen intereſſanten Artikel aus der Feder des bekannten Fiſchereiſtatiſtikers Dr. M. Lindeman 
in Bremen über „Eine Fiſcherfahrt in der Nordſee“ gebracht, welcher recht anſchaulich 
das Treiben auf und um einen Fiſchereidampfer ſchildert, der zum Friſchfiſchfang mit 
dem Grundbaumnetz ausgegangen, einen reichen Fang gehabt hat. 14 hübſche Holz— 
ſchnitte erläutern die wechſelreichen Erlebniſſe während dieſer Fahrt. Wer ſich ein ungefähres 
Bild von dem Betriebe der Hochſeefiſcherei mittels Dampfer in der Nordſee machen 
will, dem ſei der Aufſatz beſtens empfohlen. 

Zur Beſeitigung von Schimmelpilzen an Teichforellen wird in der „Allg. 
Fiſchereiztg.“ empfohlen, grüne Kieferzweige in den Teich zu legen, ſo daß die Spitzen 
der 2—3 m langen Zweige den Teichboden berühren, während die Stielenden im Ufer- 
boden feſtgeſteckt werden. An den Nadelbüſcheln u. ſ. w. reiben die Forellen den 
Schimmel ab. Gleichzeitig mag übrigens auch das dem Waſſer SEN Terpentin 
f end wirken. 


A. Hübner, Fhalmüßle bei Frankfurt, 


hat abzugeben von Mitte Mai ab 


Dedotterte Karpfenbrut, 
1000 Stück 3 Mk., 50000 Stück 100 Mk. 


ſowie andere Satzfiſche. 
Näheres durch den Geſchäftsführer des Vereins. 


Ein gelernter FJiſcher, 
welcher mit der Fiſcherei in Seeen und Flüſſen und mit der Netz-Strickerei gründlich 
vertraut iſt, wird geſucht in Berneuchen von 


Max von dem Borne, 
Königlicher Kammerherr. 


Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert in Danzig). 
Druck von A. Schroth in Danzig. 
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Bekanntmachungen des Vorſtandes. 
ke AC? 
1. Die auswärtigen Herren Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins er: 
ſuche ich hiermit ergebenſt, die Mitgliederbeiträge pro 189394 in Gemäßheit des 
§ 4 des Statuts bis zum 1. Auguſt d. J. gefälligſt an die Vereins⸗Kaſſe z 
H. des Provinzialſekretärs Herrn Wirtſon hier (Landeshaus) abzuführen. 
Ein Poſtanweiſungsforinular füge ich zu dieſem Zwecke ergebenſt bei. 
Der Vorſitzende. 
2. In dieſem Sommer wird der Geſchäftsführer auf Wunſch die Gewäſſer 
von Mitgliedern bereiſen und Rathſchläge über deren Benutzung zur Fiſcherei— 
zwecken ertheilen. Bezügliche Anträge wolle man frühzeitig ſtellen, damit, wenn 
möglich, mehrere Bereiſungen in einer Umtour ausgeführt werden können. Für 
jede Gewäſſerunterſuchung iſt an die Kaſſe des Vereins je nach dem Umfang 
der Unterſuchung ein Beitrag von 5 bis 30 Mark zu zahlen. 
Dieſem Hefte liegt ein Circular betreffend die Vertheilung von Satzfiſchen 
u. ſ. w. bei, auf welches wir die Mitglieder ausdrücklich mit dem Bemerken 
aufmerkſam machen, daß wir zwar jedem uns nahegelegten Wunſch bezüglich der 
Beſchaffung von Zuchtfiſchen gerne nach Möglichkeit nachkommen, daß aber die 
Rin dem Circular bezeichneten Grenzen in dieſer Beziehung nach unſern Erfahrungen 
in der Regel nicht überſchritten werden und Zuchtobjekte zu andern Zeiten 
als angegeben, in der Regel nicht beſchafft werden können. Wir 
erſuchen deshalb nochmals dringend, die Beſtelltermine genau innezuhalten. 
4. Nach gefälliger Mittheilung der Königlichen Regierungen 
in den Staatsforſten der Provinz Weſtpreußen im Ganzen 
556 Fiſchreiher geſchoſſen 
23 Reiherhorſte zerſtört, 
11 Fiſchottern erlegt, 
und zwar im Regierungsbezirk Danzig 146 Fiſchreiher geſchoſſen und 21 
Horſte mit insgeſammt 93 jungen Reihern zerſtört worden, dagegen nur 
ein Fiſchotter und zwar in Oſtritz Kreis Carthaus gefangen worden; im Bezirk 
Marienwerder 10 Fiſchottern und 509 Fiſchreiher erlegt und 2 beſetzte 
` Reiherhorſte zerſtört. 
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5. Das Laichſchonrevier bei Oslanin im Putziger Wieck, welches bis jetzt 

für das ganze Jahr geſchloſſen geweſen iſt, iſt durch Verordnung des Herrn 
Regierungspräſidenten zu Danzig vom 5. April d. J. in ein zeitweiliges um⸗ 
gewandelt und wird nur für die Zeit vom 15. Juni bis 30. September der 
Fiſcherei entzogen werden. . 
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Jahresbericht 


über die > 


Thätigkeit des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins im Jahre 1. April 


1892193. 


In dem Geſchäftsberichte pro 1891/92, den ich Ihnen in der General-Verſammlung, 


am 6. Anguſt 1892, zu erſtatten die Ehre hatte, habe ich des ſchmerzlichen Verluſtes 


gedacht, welchen der deutſche Fiſcherei-Verein und mit ihm alle zweckverwandten 

Vereine durch das am 13. Januar 1892 erfolgte Hinſcheiden unſeres Ehren-Mitgliedes, 

des Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins i , 
Herrn Kammerherrn Dr. Friedrich Felix von Behr 

auf Schmoldow betroffen hatte. Es bleibt mir nunmehr noch übrig, Ihnen die Mit⸗ 

theilung zu machen, daß an Stelle des Herrn Dr. von Behr Se. Durchlaucht der 


Fürſt von Hatzfeld-⸗Trachenberg das Präſidium des Deutſchen Fiſcherei-Vereins über⸗ 


nommen hat. Wir wiſſen uns eins mit den Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins und freuen uns deshalb conſtatiren zu können, daß auf allen Gebieten ſeiner 
Wirkſamkeit auch unter der neuen Oberleitung unentwegt weiter fortgeſchritten und dem 
uns gemeinſamen, wirthſchaftlich hochbedeutenden Ziele zugeſtrebt wird. 

Das Gefühl der Gemeinſamkeit der Intereſſen des Weſtpreußiſchen mit dem 
Deutſchen Fiſcherei-Verein wurde uns auf's Neue ſo recht zum Bewußtſein gebracht 
durch die am 25. bis einſchl. den 27. Auguſt v. J. in Friedrichshafen abgehaltene 
VI. Fiſchzüchter-Conferenz und den IV. Deutſchen Fiſchereitag. Seitens des Weſt— 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins haben an dieſen Verſammlungen der Geſchäftsführer des 
Vereins, Herr Dr. Seligo und der Vorſitzende theilgenommen und mitgearbeitet. Die 
Ergebniſſe der gepflogenen Verhandlungen ſind in den Circularen 4, 5 und 7 des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins niedergelegt. Unſerem Vereine fiel dabei das Referat 
über das Weichſelgebiet zu. Von ſonſtigen Fragen iſt insbeſondere zu erwähnen, daß 


bei den Debatten über die Adjacentenfiſcherei der Vorſitzende Gelegenheit hatte, die in 


Weſtpreußen in dieſer Frage gemachten Erfahrungen darzulegen. Es wurde beſchloſſen, 
die Regelung dieſer Frage nach Analogie der Jagd wiederholt dem Preußiſchen Land⸗ 
wirthſchafts-Miniſterium zu unterbreiten und wird diesmal ein beſſerer Erfolg als 
bisher mit Sicherheit erhofft. 

Bevor ich mich der im Jahre 1892/93 von dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein 
entfalteten ſpeciellen Thätigkeit zuwende, liegt es mir ob, Namens des Vereins Se. Ex⸗ 
cellenz dem Herrn Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten, Se. Excellenz 


dem Herrn Ober-Präſidenten, der Provinzial-Verwaltung der Provinz Weſtpreußen, 


den Herren Regierungspräſidenten hier und in Marienwerder bezw. den Königlichen 
Regierungen, dem Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe, dem Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft, und den Verwaltungen der Kreiſe und Städte, ſowie den ſonſtigen 
Mitgliedern für die unſerem Verein auch in dieſem Jahre in mannigfacher Beziehung 
gewährte Fürſorge und Unterſtützung beſtens zu danken. 

Der Vorſtand iſt in dem Geſchäftsjahr 1892/93 zur Erledigung der ihm durch 


das Vereinsſtatut vorbehaltenen Entſcheidungen und Gutachten in vier Sitzungen nr: 


ſammelt geweſen und zwar war die Tagesordnung jedesmal eine recht umfangreiche. 
Auf die gefaßten Beſchlüſſe bezw. das Reſultat der gepflogenen Berathungen werde ich 
bei dem Spezialbericht über die Vereinsthätigkeit näher eingehen, ſoweit die gedachten 


Beſchlüſſe nicht bereits durch die „Mittheilungen“ veröffentlicht ſind. 


RA 
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Se. Eexellenz, den Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen, Königlichen Staats⸗ 
miniſter Herrn Dr. von Goßler hierſelbſt und den Geh. Baurath und vortragenden 
Rath im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Herrn Kum mer in Berlin haben wir 
aus Anlaß ihrer namhaften Verdienſte um den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein und her- 
vorragende Förderung der Vereinsbeſtrebungen zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Ferner haben wir in den Vorſtand die Herren Vorſitzenden der dem Weſtpr. 
Fiſcherei⸗Verein als corporative Mitglieder angehörenden Kreisausſchüſſe, ebenſo die 
Herren Magiſtratsdirigenten der dem Verein beigetretenen Stadtgemeinden und die 
Herren Directoren derjenigen Zuckerfabriken, die gleichfalls dem Verein als corporative 
Mitglieder angehören, cooptirt. f g 

Außerdem ſind die Herren Regierungsrath Delbrück und Fabrikbeſitzer Faſt 
hierſelbſt, als Beiſitzer in den Vorſtand gewählt worden. 


Der Geſchäftsführer des Vereins Dr. Seligo hat im Einverſtändniß mit dem 


Vorſtande ſeinen Wohnſitz mit dem 1. April 1892 nach Königsberg i. Pr. verlegt. 
Die Geſchäftsführung iſt dadurch nicht weſentlich behindert worden, wir ſind deshalb 
unter Genehmigung der Beibehaltung der Stadt Königsberg als definitiven Wohnſitz 
des Dr. Seligo mit demſelben vom 1. April 1893 ab ein neues Vertragsverhältniß 
eingegangen, wobei die Renumeration des Geſchäftsführers erheblich herabgeſetzt 
werden konnte. 

Erwähnt ſei noch, daß der Fiſcherei-Verein in Königsberg, deſſen Geſchäfts— 
führung Herr Dr. Seligo inzwiſchen ebenfalls übernommen hat, ſeinen Namen, der 


früher „Fiſcherei⸗Verein für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen“ lautete, den thak⸗ 


ſächlichen Verhältniſſen entſprechend in „Fiſcherei-Verein für die Provinz Oſtpreußen“ 
abgeändert hat. 
Die Zahl der Mitglieder unſeres Vereins betrug 
91 corporative, 
866 perſönliche Mitglieder, 
gegenüber 
89 corporativen 
983 perſönlichen Mitgliedern 
im Vorjahre. | | 
Ich gehe nun zum Bericht über die Thätigkeit des Vereins im Einzelnen über. 


1. Bibliothek. 


In Folge Verlegung des Wohnſitzes des Herrn Dr. Seligo von hier nach 

Königsberg hat der ſtellvertretende Vorſitzende des Vereins, Herr Profeſſor Dr. Conwentz, 
die Verwaltung der Bibliothek in dankenswerther Weiſe übernommen. 
Zur Aufnahme der Bücher und Schriften des Vereins ſind zwei große eichene 
Schräuke beſchafft und in den Räumen des Provinzial-Muſeums, im grünen Thor, 
aufgeſtellt. Es präſentirt ſich jetzt die Bibliothek dem Publikum und den Mitgliedern 
in würdigerer Weiſe. 

Leider wird die Bihliothek, die des Wiſſenswerthen ſo viel enthält, von den 
Vereinsmitgliedern noch immer nur wenig benutzt. Es liegt dies vielleicht daran, daß 
die Auswahl beſtimmter Werke durch den Mangel eines Bücherverzeichniſſes beſonders 
erſchwert wurde. Ein ſolches füge ich dieſem Berichte nunmehr bei und werde das— 
ſelbe alljährlich durch Nachträge vervollſtändigen. 

Geſuche wegen Zuſendung von Bibliotheksbüchern bitte ich direct an den Director 
des Provinzial-Muſeums, Profeſſor Herrn Dr. Conwentz hierſelbſt zu richten. i 


2. Brutanſtalten und Teiche. 


Die an den Brutanſtalten unſerer Provinz zur Erbrütung vertheilten Mengen 
von Fiſcheiern ſind aus der nachfolgenden Tabelle erſichtlich. 
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Nr. 


Marienwerder 


Schoenthal 


Bruthaus. 


Gremenzmühle 


Marienburg 
Schlochau 


Strauchmühle 
Plietnitz 
Cadinen 
Hochwaſſer 
Königsthal 
Roggenhauſen 


Summa 


Lachs. Bachforelle. 


30000 
50000 
5000 


2000 
5000 
3000 
4000 

20000 

30000 


60000 30000 
= 20000 


Anzahl Eier von 


— 


— 


Oſtſee⸗ Bach⸗ Kleine Madü⸗ Regenbogen⸗ 
ſchnepel. Saibling. ] Maräne. maräne. Forelle. 
— 5000 — — — 
RER, BER un — 5000 
EX 5000 Se — 5000 
SC 10000 en nn 3000 
u 3000 — es VK SE 
50000 5000 „e 5000 
50000 28000 — 10000 18000 


60000 199000 


Die Eier find meiſt in guter Verpackung Se mit geringem Verluſt bei den 
verſchiedenen Brutanſtalten angekommen. N 
Ueber die im Jahre 189192 von den einzelnen Brutanſtalten erzielten Reſultate 
und den Verbleib der Brut, giebt nachſtehende Tabelle Aufſchluß. 


8 EN Ge⸗ Kamen | Da- 1 Aus⸗ 

„ Bruthaus. liefert an unter ſchlüpfen geſetzt In die Gewäſſer: 

= wur⸗ beendet wur⸗ 

= den: am: | tobt: am: den: 

| 
; j Bachforelleneier: 

1 Schlochau 50000 4. I. 92 400 30. III. 92 40000 Zier, Brahe, Zahne. 

2 Marienwerder 50000, 5. I. „ 153 15. II. „ 48000 Liebe, tert, Bäckermühle. 
3 Gremenzmühle 5000023. I. „ 200 3. IV. „ 19000 LE Tengowitz— 

dé bach, Oſſetnobach. 

4 | Schlochau a a — 30. III. „ 20000 Zier, Brahe, Zahne. 

5 Schoenthal 20000022. J. 92 15 3. II. „17330 Rohra, Plietnitz, Pilow. 
6 Roggenhauſen 3000022. J. „ 60 4. IV. „29277 Nebenfließe der Oſſa. 

7 Königsthal 700022. J. „ 40 4. IV. 5800 Nadaune, Fietze, Strießbach, 

: 1 MWogenabbeef - Teiche. 
8 Cadinen 300022. J. „ — 2. IV. „ 2966 Teich. 
9. Marienburg 200024. J. „ 150 30. III. „ 1000 Marienburger Mühlgraben. 
Bachſaiblingseier: 

10 | Schlochau 5000| 4.1. 92] 100 30.111.92)-4500] Zier, Zahne, Brahe. 

11 Schoenthal 5000/19. J. „| 300 26. JI. „ 4440 Rohra, Plietnitz. 

12 Königsthal 5000,20. I. „ 50 20. II. „ 3450 Fietze, Hommel, Strießbach. 
13 Cadinen SE ee 5 6. III. „ 2000 Waldbach. 

i Regenbogenforelleneier: 
14 Schlochau 300027. III.92 400 15. VI.92 2500) Förſtenauerſee (Brahe). 
15 Schoenthal 400028. III. „ 88 5. V. „ 730 Jeiche, Rohra. 
16 | Königsthal 5500 30. II. „ 550 21. IV. „ 2380) Teiche. 
Schuepeleier: 
17 Koönigsthal ee I. 92 3000 1. IV. 92118400 Teiche und Seeen. 


weil der Herr Miniſter für Landwirthſchaft, D 


Aus⸗ 


Die Brutanſtalt im Kreiſe Konitz hat noch immer nicht hergeſtellt werden konnen, 


omänen und Forſten den Platz für die 


Erbauung der großen Flößſchleuſe bei Mühlhof noch nicht definitiv beſtimmt hat und 


deshalb auch der Bauplatz für das zu errichtende Bruthaus noch nicht hat ausgewählt 


werden können. 
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Die Wahl eines anderen Bauplatzes, von der zu erbauenden Schleuſe entfernt, 
hat inſofern ihre großen Schwierigkeiten, als die Waſſerverhältniſſe nirgend ſo günſtig 
liegen, als gerade bei der Flößſchleuſe und weil ferner die Beaufſichtigung des Brut— 
hauſes an anderer Stelle zu große Koſten verurſachen würde und auch die Entfernung 
der Salmonidengewäſſer von der Anſtalt in Betracht zu ziehen iſt. 

Es hat deshalb die Königliche Staatsregierung erſucht werden müſſen, die zu den 
Baukoſten bewilligte Beihilfe von 1500 Mk. auch für das Etatsjahr 189394 zu re 
ſerviren. Hoffen wir, daß der Bau des für die Förderung der Fiſchzucht ſo dringend 
nothwendigen Bruthauſes bis zur nächſten Brutperiode zur Ausführung gelangt. 


Im Kreiſe Löbau iſt die Errichtung einer Brutanſtalt dadurch verzögert, daß die 
Kreisvertretung ſich bisher nicht hat bereit finden laſſen, irgend eine Beihilfe zu den Bau⸗ 
koſten zu bewilligen und höchſtens geneigt ſein würde, die Beaufſichtigung und Unter⸗ 
haltung der Anſtalt zu übernehmen. Die finanzielle Lage des Vereins geſtattet es nicht, 
die Baukoſten aus ſeinen eigenen Mitteln herzugeben, wiewohl derſelbe ſich zur Ge— 
währung einer Beihilfe von 3 bis 400 Mark im Intereſſe der Wichtigkeit des Brut⸗ 
hauſes für die Salmonidenzucht in der Welle und ihren Nebenflüſſen gern verſtehen 
möchte. Ich habe deshalb zunächſt verſucht, von der Königlichen Staatsregierung eine 
Baubeihilfe zu erlangen. Die Entſcheidung auf meinen desfallſigen Antrag dürfte 
jedoch noch längere Zeit in Anſpruch nehmen. Ueber das Reſultat meiner Bemühungen 
werde ich demnächſt weiteren Bericht erſtatten. 


3. Vertheilung von Satz⸗ und Zuchtfiſchen. 


Im Geſchäftsjahr 189293 find an Fiſchbrut und E durch Vermittelung 
des Vereins ausgeſetzt: 


5 Satz⸗Laichkarpfen, 
2965 Stück Karpfenbrut (ein- und zweiſömmrige ), 
6000 Stück Schleihbrut (zweiſömmrige), 
80000 Stück Aalbrut, 
1200 Satzbreſſen, 
30 kg Satzkarauſchen, 
Außerdem die in obenſtehender Erbrütungstabelle genannte Salmonidenbrut. 


Bei der Verſendung der Karpfen und Breſſen ſind bedauerlicher Weiſe auch in 
dieſem Jahre Verluſte vorgekommen, die zwar von den betreffenden Fiſchzüchtern theil- 
weiſe erſetzt, deshalb aber nicht weniger zu beklagen ſind. 

Die Urſache dieſer Verluſte lag, abgeſehen von einer vorgekommenen Ungenauigkeit 
in der Angabe der Adreſſe, meiſt daran, daß die Fiſche zu dicht in den Transport- 
gefäßen ſtanden und durch Luftmangel zu Grunde gingen. In andern Fällen war die 
Urſache in der langen Transportdauer zu ſuchen, die nicht durch die Länge des Weges, 
ſondern durch Verzögerung der Beförderung beim Umladen entſtanden iſt. Die Vereins— 
leitung iſt beſtrebt, dieſen Uebeln durch Inſtruirung der Lieferanten und durch Be— 
ſchwerden bei den Bahnverwaltungen abzuhelfen. 


Zur Einführung guter ſchnellwüchſiger Karpfen vermittelt der Verein für Beſitzer 


von Brutteichen die Abgabe von Laichkarpfen zum Preiſe vou 8 bis 15 Mk. für 
das Paar. 


EE 


Der Verein ſchießt den ganzen Koftenbetrag für Fiſche und die meiſt beträchtliche 
Bahnfracht mit Einſchluß der Rückfracht der Gefäße vor. Hiervon find von den Mit- 
gliedern nur der Betrag für die Fiſche und die Hälfte der Transportkoſten abzüglich 
eines Jahresbeitrages zu erſetzen, die andere Hälfte der Transportkoſten kann durch ein 
entſprechendes Quautum ſpäter zu liefernder Karpfenbrut erſtattet werden. 


4. Laichſchonreviere und Schonzeiten. 


Mit der Umwandlung der ſtändigen Laichſchonreviere in zeitweilige iſt weiter 
fortgefahren. Der untere Theil der Radaune im Kreiſe Danziger Höhe und zwar der 
Theil von Nobel bezw. von der auf dem Deich durch eine Tafel bezeichneten Stelle 
gegenüber dem Wohnhauſe des Gemeindevorſtehers Wulff ab bis zur Mündung in der 
Mottlau bei Krampitz für die Zeit vom 15. März bis 15. Auguſt jeden Jahres zum 
Laichſchonrevier erklärt worden Ferner iſt auf Antrag des Vereins und mit Geneh— 
migung des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten die diesſeits 


in Vorſchlag gebrachte Beſchränkung des bisherigen Laichſchonreviers in der großen und 


kleinen Lienau auf den oberen Theil der kleinen Lienau angeordnet worden. 


Außerdem find folgende ftändige Laichſchonreviere in zeitweilige umge— 

ändert worden: | 
a. die ſüdweſtliche Bucht in Jagen 55 des Liebagoſchſee's, Forſtbelauf Mirchau, 
b. die Südſpitze weſtlich bis zur Feldmark Bukowo des Bukowoſee's, Forſtbelaufs 

Hagen, | 

c. die an das Jagen 53 des Belaufs Carthaus grenzende, etwa 3,36 ha um⸗ 

paſſende ſüdöſtliche Bucht des Kloſterſee's bei Carthaus, 

d. der nördliche wie der ſüdliche Theil des im Kreiſe Carthaus gelegenen Wen— 
5 gorzinſee's. ` 
Für den Weſtpreußiſchen Theil der Küddow iſt von dem Herrn Ober-Präſidenten die 
Frühjahrsſchonzeit angeordnet worden. Dadurch iſt unhaltbaren Zuſtänden ein Ende 
gemacht, die darin beſtanden, daß für das Weſtpreußiſche Ufer die Herbſtſchonzeit, für das 
Pommerſche die Frühjahrsſchonzeit vorgeſchrieben war. 

Unerwähnt ſoll nicht gelaſſen werden, daß der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein 
in Folge eines von dem Galiziſchen Landesfiſcherei-Verein in Krakau bei dem Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten geſtellten Antrages von dem 
Herrn Oberpräſidenten zu einer gutachtlichen Aeußerung über Einführung einer inter⸗ 
nationalen ſtaffelförmigen Schonzeit für den Lachs und die Meerforelle im Weichſel⸗ 
gebiete veranlaßt worden iſt. Es würde zu weit führen, das Gutachten in ſeinem ganzen 
Umfange hier zu wiederholen und beſchränke ich mich deshalb darauf, Ihnen im 
Weſentlichen nur über das Reſultat der in Betracht gezogenen Erwägungen Mittheilung 
zu machen, welches dahin zuſammenzufaſſen ſein dürfte: 

Die Einführung einer internationalen ſtaffelförmigen Schonzeit für den Lachs 
und die Meerforelle in dem Weichſelgebiete würde bei der nicht geringen Bedeutung 
des Lachsfanges in der Oſtſee und in der Uuterweichſel wünſcheuswerth ſein, wenn 
für die Lachsfiſcherei in dieſen Gewäſſern ein wirthſchaftlicher Vortheil zu erwarten iſt, 
d. h. wenn der Lachsfang ſich hier dadurch heben kann. 

Ueber eine Hebung des Lachsfanges in Weſtpreußen durch die beantragte Maß— 
regel wird ſich erſt dann ein Urtheil ergeben laſſen, wenn bekannt wird, wie ſich die 
Ruſſiſche Staatsregierung derſelben gegenüber ſtellen wird und ſtellen kann. 
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Für die Schonung des Lachſes und der Meerforelle im Preußiſchen Weichſel— 
gebiet iſt durch die wöchentliche Schonzeit, nach welcher der Fang des Lachſes von 
Sonnabend Abend bis Sonntag Abend ruht, und das Mindeſtmaß von 50 em für 
Lachs und Meerforelle beim Fange, Feilbieten und Verkauf das Mögliche geſchehen, 
während in Rußland für die Vermehrung des Lachſes noch nicht das Mindeſte geſchehen 
iſt und vorausſichtlich für lange Zeit auch noch nicht geſchehen wird und ſelbſt Galizien 
mit der eingeführten Schonzeit vom 20. September bis 15. Dezember gegenüber dem 
auf 40 em herabgeſetzten Mindeſtmaße bei dem Feilbieten und dem Verkaufe, nicht 
auch bei dem Fange der Lachſe, hinter den für Preußen beſtehenden Schonvorſchriften 
zurückbleibt. | 

Von Maßregeln, welche den Fang im Ganzen in den Weſtpreußiſchen Gewäſſern 
weſentlich bejchränfen würden, muß von vornherein abgeſehen werden, und da 
ſelbſt die Einführung einer erweiterten Wochenſchonzeit in der Unterweichſel vom 
15. October bis 15. Dezomber eine erhebliche Schädigung der Fiſcher in ihrem 
natürlichen Fangrechte bedeuten würde, ſo würde dieſes äußerſte Zugeſtändniß Preußiſcher 

Seits für das Zuſtandekommen einer internationalen, ſtaffelförmigen Schonzeit für den 
Lachs und die Meerforelle nur gemacht werden können, wenn analoge Schonvorſchriften 
für den Lachs Seitens aller um die Oſtſee liegenden Staaten angenommen werden. 

Ein Bedürfniß für eine ſtaffelförmige Lachsſchonzeit liegt für Weſtpreußen jetzt nicht 
vor und es würde daher Sache des Galiziſchen Landes-Fiſcherei-Vereins ſein, in 
dieſer Angelegenheit detaillirte Vorſchläge zu machen. 


5. Belehrung. 
| a. Thätigkeit des Geſchäftsführers. 

Der Geſchäftsführer iſt auch im Berichtsjahre 189293 vollauf beſchäftigt geweſen. 
Seine Thätigkeit erſtreckte ſich nicht nur auf die wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
zur Förderung des Fiſchereiweſens, Ertheilung von Rath an Gewäſſerbeſitzer 

Hund Abgabe von Gutachten für Private und Behörden, ſondern auch auf Abhaltung 
von Vorträgen, ſowohl öffentlichen, als auch in Vereinen, namentlich landwirth— 
ſchaftlichen Vereinen neben ſeinen ſonſtigen Aufgaben, als: 

die Redaction der Mittheilungen, die Verſorgung der Brutanftalten mit ge— 

eigneten Fiſcheiern, die Controle der Brutanſtalten, Leitung des Ausſetzens der 

gewonnenen Fiſchbrut u. a. 

Für den von dem Geſchäftsführer in dieſem Jahre geplanten Lehreurſus in der künſt— 
lichen Fiſchzucht fand derſelbe die genügende Betheiligung nicht. Dagegen hat er in dem 
Sitzungsſaal der „Naturforſchenden Geſellſchaft“ am 18. November v. J. einen öffent⸗ 
lichen Vortrag über die künſtliche Fiſchzucht gehalten unter Vorführung praktiſcher 
Beiſpiele. 


b. Verkehr mit Behörden und Privaten. 

Der ſchriftliche Verkehr mit Behörden und Privatperſonen und namentlich mit 
letzteren, nimmt ſtetig zu. Abgeſehen von den zahlreichen Fragen, die das Weſen der 
Fiſcherei im engeren Sinne anbetrifft, wo namentlich das Intereſſe der Gewäſſer— 
beſitzer an der rationellen Bewirthſchaftung der ihnen gehörigen Waſſerläufe, Seen und 
Teiche und die Auswahl der zur Beſiedelung derſelben geeignetſten Fiſchart in Frage 
kommt, werden von den Mitgliedern doch auch oft Angelegenheiten berührt und Gut— 
achten erfordert, welche die genaue Kenntniß des öffentlichen und Privatrechts vor— 
ausſetzen. Nach Möglichkeit iſt derartigen Anfragen entſprochen worden, doch dürfte 


B FE 


dies nicht immer und namentlich im gewünſchten Umfange durchzuführen fein. In ſolchen 
Fällen wollen die Mitglieder die nicht völlig erſchöpfende Antwort den obwaltenden 
Verhältniſſen zur Laſt legen und ſich verſichert halten, daß der Vorſtand des Vereins 
bezw. der Vorſitzende beſtrebt ſein werden, auch ſelbſt den weitgehendſten Wünſchen nach 
Möglichkeit entgegenzukommen. 

Von der Königlichen Staatsregierung iſt der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein 
wiederholt zur Abgabe von Gutachten veranlaßt worden. Es würde zu weit führen, 
wollte ich über alle, diesſeits erſtatteten Berichte eingehende Mittheilung machen, doch 
dürfte es von Intereſſe ſein wenigſtens einen Theil der Gutachten zu erwähnen, bei 
deren Erſtattung Herr Dr. Seligo durch feinen ſachverſtändigen Rath mitgewirkt hat. 

Von dieſen Gutachten erwähne ich der Berichte 

a. an den Herrn Ober-Präſidenten betreffend 
1. das an der Mühlhofer Schleuſe zu errichtende Bruthaus vom 3. April 1892, 
2. die Entſchädigung der Weichſelfiſcher durch die Flößer vom 24. October 
1892 und 
3. die internationale ſtaffelförmige Schonzeit der Lachſe im Weichſelgebiet 
vom 28. Januar 1893, e 
b. an den Herrn Regierungs-Präſidenten in Danzig, betreffend 
1. den Fang von Marenen mit engmaſchigem Netz vom 12. September 
1892 und Anwendung eines engmaſchigen Netzes auf dem Borowi-See, 
2. die Herabſetzung der Maſchenweite für ein Winternetz im Radaunenſee vom 
16. Dezember 1892, 
3. desgl. für die Winternetze überhaupt von demſelben Datum, 
e. an den Herrn Regierungs-Präſidenten in Marienwerder, betreffend 
1. die Uckleifiſcherei im Weitſee vom 3. April 1892, 
2. die Hebung der Fiſcherei im Kreiſe Löbau vom 21. April 1892, 
3. die Abwäſſer des Schlachthauſes in Brieſen vom 26. Januar 1893, 
4. die Einführung verſchiedener Schonzeiten für ſtehende und fließende Gewäſſer 
vom 3. Februar 1893, 
5. die Schonreviere in den Seen bei Strasburg vom 8. Februar 1893 und 
d. an den Herrn Regierungs-Präſidenten zu Bromberg, betreffend die ann 
verſeuchter Gewäſſer mit Krebſen vom 12. Dezember 1892. 


6. Prämien. 

a. Fiſchottern. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein zahlt für die Erlegung von 
Fiſchottern, ſoweit die dazu im Etat mit Ze Mk. vorgeſehenen Mittel ausreichen, 
Prämien von 3 Mk. für jedes Stück. 

Der Prämien-Liquidation find die Naſen der erlegten Thiere in getrocknetem und 
geruchfreien Zuſtande als Belag beizufügen. 

Außerdem wird von dem Verein denjenigen, welche von demſelben im Laufe des 
Geſchäftsjahres für Erlegung von 5 Ottern Prämien erhalten haben, auf Antrag je 
ein Fangeiſen beſchafft. 

Im Etatsjahre 1892/93 ſind für Erlegung von 160 Fiſchottern ... 480 Mk. 
Prämien bezahlt worden. 

Ottereiſen haben empfangen: 

Fiſcher Auguſt Klinger in Kelpin, 
Förſter Neumann in Schwarzwaſſer, 
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Forſtaufſeher Dirkſen in Forſthaus Semli, 
Forſtaufſeher Geſtrich in Stuhmerfelde, 
Hilfsjäger Troſiener in Grabowitz. 


b. Reiher und Kormorane. Die Prämien für Erlegung von Reihern und 
Kormoranen betragen je .. . 50 Pf. pro Stück. Außerdem zahlt der Verein für die 
in der Brutzeit erfolgte Zerſtörung eines beſetzten Horſtes .. . 3 Mk. 

Der Prämien- Liquidation iſt eine Beſcheinigung der zuſtändigen Polizei-Ver⸗ 
waltung beizufügen, in welcher auch der Ort und die Zeit der Erlegung angegeben 
ein muß und die Richtigkeit der Liquidation atteſtirt wird. x 

Für die SE ber Reiher und Kormorane ſind im Berichtsjahr 65 Mk. 

gezahlt worden. 


o. Seehunde. Der rn zahlt auf Veranlaſſung Ad aus Mitteln des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins Prämien für die Tödtung von Seehunden und zwar für junge 
(etwa einjährige) Seehunde 3 Mk, für ältere Seehunde 5 Mk. 


Behufs Erlangung dieſer Prämie it der friſch abgehäutete Kopf des Seehundes 


einem der zu dieſem Zwecke erwählten Vertrauensmänner des Vereins vorzuzeigen. 
Wenn kein Bedenken der Annahme entgegenſteht, daß der betreffende Seehund von 
dem Vorzeiger oder Einſender des Kopfes getödtet iſt, ſo ſtellt der Vertrauensmann 
eine Beſcheinigung über die erfolgte Uebergabe des Seehundkopfes aus. Der Kopf wird 
von dem Vertrauensmann vernichtet. Die Beſcheinigung iſt mit einem kurzen Antrage 


auf Zahlung der Prämie, welcher die genaue Adreſſe des Antragſtellers enthalten muß, 


frankirt „an den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein in Danzig“ einzuſenden. 
Im Etatsjahr 1892/93 find für 129 Seehunde 621 Mk. Prämien be⸗ 
zahlt worden. 


d. Anzeigen von Fiſcherei-Contraventionen. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein 
zahlt für Anzeigen von Vergehen gegen die Vorſchriften zum Schutze der Fiſcherei, 
welche zur Beſtrafung der betreffenden Frevler führen, eine Prämie, deren Höhe in jedem 
einzelnen Falle beſtimmt wird. 


Im Berichtsjahre ſind Prämien, im Ganzen 40 Mk. betragend, gezahlt worden. 
e. Gewinnung von Aalbrut. Im Mai bis in den Juli ſteigen zahlloſe junge 


Aale in dichten Schaaren in unſeren Gewäſſern aus der Oſtſee auf. Da die Binnen⸗ 
gewäſſer durch Stauwerke vielfach ſo abgeſchnitten ſind, daß die jungen Aale nicht in 


alle für ihren Aufwuchs geeigneten Gewäſſer gelangen können, ſo ſoll ein Theil der 


Aalhrut bei ihrem Aufſtieg gefangen und in diejenigen Binnengewäſſer, in welche ihnen 
der Weg verlegt iſt, geſetzt werden. Für das erſte Tauſend (etwa ein halbes Pfund) 
Aalbrut von einer Fingerlänge ſoll ein Preis von 15 Mk., für jedes fernere Tauſend 
10 Mk. vom Verein gezahlt werden. Die Aale find mit viel reinem naſſen Waſſer— 
kraut und Eis in eine Holzkiſte zu bringen und mit der Poſt als Eilſendung an die 
vom Geſchäftsführer auf Anfragen mitzutheilende Adreſſe zu ſenden. 

Die Verpackungs- und Verſandkoſten werden beſonders vergütet. 


f. Neue Teichanlagen. Für neue Teichanlagen zahlt der Verein je nach dem 
Umfange der Anlage Prämien. 
Begründete Anträge find an den Vorſitzenden zu richten. 
Im Berichtsjahre ſind für 1 und Teichanlagen Prämien nicht be⸗ 
anſprucht worden. 


= 


Anskunft über Teichaulagen iſt in zahlreichen Fällen von dem Geſchäftsführer 
ertheilt worden. 


g. Eier des Oſtſeeſchnepels. Die Vereinsbrutanſtalt in Putzig iſt lediglich zum 
Zwecke der An- bezw. Erbrütung von Eiern des Oſtſeeſchnepels, der alljährlich in be- 
trächtlicher Anzahl im Putziger Wiek gefangen wird, gegründet worden. Bisher war 
der Leiter der Anſtalt, Fiſchmeiſter Link, auf fremden Fang für die Eiergewinnung an⸗ 
gew ieſen, der Betrieb der Anſtalt alſo in das Wohlwollen der Fiſcher geſtellt. 

Dieſem Uebelſtande hat Link durch Beſchaffung von SEH zum RE 
fang der zum Abſtrich erforderlichen Fiſche abgeholfen. 

Da dem p. Link dadurch nicht unbeträchtliche Koſten entſtanden ſind, haben wir 
ihm eine Prämie bezw. Beihilfe zu den Beſchaffungskoſten der Schnepelpanten von 
80 Mk. bewilligt, desgl. für Gewinnung von Schnepeleiern eine Prämie von 50 Mk. 

h. Beaufſichtigung der Brutanſtalt in Schlochau. Die Kreisbrutanſtalt in 
Schlochau arbeitet weſentlich im Intereſſe des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins und 
zwar mit gutem Erfolg. 


Es iſt dies nicht zum geringſten Theile dem mit der Aufſicht und Wartung der 


Drutobjecte betrauten Chauſſeeaufſeher Ferſt in Kaldau zu danken. Wir haben dem— 
ſelben deshalb, unter Anerkennung ſeiner durchaus befriedigenden Leiſtungen in einem 
beſonderen Schreiben, eine Prämie von 50 Mk. bewilligt. 


7. Hochſeefiſcherei. 

Bereits in dem Jahresbericht pro 1891/92 iſt von mir der beſonders erfreuliche 
Aufſchwung der’ Verhältniſſe der Meeresfiſcherei hervorgehoben. Ich erinnere daran, 
daß der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein es war, der den Fiſcher Marohl in Karwen— 
bruch dazu gewann, ſich im Jahre 1889 in Memel auf Koſten des Vereins in der 
Treibnetzfiſcherei ausbilden zu laſſen, und daß der Verein in demſelben und im nächſten Jahre 
dafür Sorge trug, daß der p. Marohl in den Beſitz eines gedeckten Bootes, ſogenannte 
Liſterboot, und der erforderlichen Treibuetze gelangte. Es war damit der Anfang 
gemacht, die Fiſcherei von einem gedeckten Boote aus zu betreiben und bald merkten die 
Küſtenbewohner, welche Vortheile durch den Betrieb der Treibnetzfiſcherei und namentlich 
der Lachsfiſcherei dem Beſitzer eines ſeetüchtigen Bootes geboten waren. Es iſt daher 
kein Wunder, daß nunmehr unter den Fiſchern der Wunſch rege wurde, dieſelben Vor— 
theile zu genießen und, um das zu können, in den Beſitz gedeckter Boote zu gelangen. 


Der in den „Mittheilungen des Vereins“ Band 2 Nr. 2 S. 23 ff. abgedruckte 


Bericht des Oberfiſchmeiſters, Herrn Hafenbauinſpectors Wilhelms in Neufahrwaſſer 
pro 1892 giebt einen ungefähren Ueberblick darüber, um wieviel lohnender der Betrieb 
der Hochſeefiſcherei als diejenige von der Küſte aus zu Zeiten fein kann. Die Fiſcher 
in Hela beſaßen 1891 noch keine gedeckten Boote und waren während der Monate 
April und Mai von jedem Verdienſt ausgeſchloſſen, da, wie ſchon ſeit mehreren Jahren, 
die Lachſe nicht an den Strand kamen und von ihnen daher auch nicht gefangen 
werden konnten, die Hochſeefiſcher dagegen hatten pro Mann und Monat eine Einnahme 
von 250, auch 300 Mk. 
Nach dem Bericht des Herrn Wilhelms wurde D Lachsfiſcherei 

im Jahre 1890 von 2, 

im Jahre 1891 von 4 und 

im Jahre 1892 aber bereits von 51 weſtpreußiſchen GE aus 

betrieben. 
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Zu einer jo anſehnlichen Vermehrung der Boote mag auch und zwar nicht zum 
Wenigſten der neuerbaute Fiſcherhafen in Hela einen günſtigen Einfluß ausgeübt haben, 
da es für die Fiſcher ein erheblicher Factor ſein muß, bei ungünſtigem Wetter eine geſicherte 
Unterkunft für ihre Fahrzeuge zu finden. Immerhin darf es den Verein mit froher 
Genugthuung erfüllen, daß er es war, von dem die erſte Anregung zum Betriebe der 
Weſtpreußiſchen Hochſeefiſcherei ausging. 

Es bleibt mir nun noch zu berichten, daß die Kaſſe zur Verſicherung von Booten 
und Netzen in Weichſelmünde am 1. September 1892 in Wirkſamkeit getreten iſt, 
nachdem ſie aus Reichsfonds ein Fundirungs-Kapital von 5000 Mk. erhalten hatte. 
Eine weitere Kaſſe für den gleichen Zweck — mit dem Sitze in Bohnſack — für die 
Küſtenortſchaften bis zum Haff iſt mit Beginn dieſes Jahres errichtet worden. 

Bei der Begründung dieſer Kaſſen war der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein zum 
Theil durch Führung der Verſammlungen mit den zu einem Kaſſenverbande zu ver— 
einigenden Fiſchern, zum Theil durch Zuwendung der Zur erſten Kaſſeneinrichtung er⸗ 
forderlichen Geldmittel betheiligt. 


Behufs Begründung einer zweiten Kaſſe „zur Unterſtützung von Hinter— 
bliebenen von Seefiſchern“ ſind vorbereitende Schritte gethan, von denen Erfolg 
zu erwarten ſein dürfte, zumal der Verein noch in der Lage iſt, der betreffenden Kaſſe 
zur Sicherung ihrer Leiſtungsfähigkeit einen Reſervefonds zu überweiſen. 


8. Sonſtiges. 


Die Bearbeitung der Fiſchereikarte von Weſtpreußen iſt in Angriff genommen 
und ſoweit gefördert worden, als die im Etat pro 1892/93 bei Titel 1 Nr. Ae ein⸗ 
geſtellten Mittel dies geſtatteten. Bei den beſchränkten Mitteln des Vereins mußte 
dafür geſorgt werden, die finanziellen Bedenken gegen das Unternehmen zu beſeitigen 
und es wurde deshalb auf Anregung des Herrn Oberpräſidenten von dem Vorſtande 
beſchloſſen, ſich wegen der Bewilligung eines Zuſchuſſes aus Provinzial-Fonds an den 
Provinzial⸗Ausſchuß zu wenden. Letzterer hat in dankenswerther Weiſe unter dem 
19. November v. J. beſchloſſen, dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein zur Herſtellung 
der Fiſchereikarte von Weſtpreußen nach Maßgabe der vom Verein hierfür aufge— 
wendeten Molen in Höhe von zwei Fünftel derſelben eine Beihilfe bis zum Hoͤchſtbetrage 
von 1000 Mk. zu gewähren. 

Die Naturforſchende Geſellſchaft feierte am 3. Januar d. J. ihr 150 jähriges 
Stiftungsfeſt und hatte dazu auch den e iſchen Fiſcherei⸗ GE der ihr als 
Section angehört, eingeladen. 


An der Feier nahm der Vorſitzende Theil und . als Feſtgabe die vou 
Dr. Seligo verfaßte Schrift: 


„Ueber einige Flagellaten des Süßwaſſerplankton.“ 


9. Finanz⸗ und Kaſſenverhältniſſe. 


Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein bezieht neben anderen Einnahmen auch einen 
Zuſchuß von der Königlichen Staatsregierung, an deſſen Bewilligung von dem Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten die Bedingung geknüpft iſt, daß 
die Verwendung des bewilligten Zuſchuſſes zur Ausſetzung von Fiſchbrut und Krebſen, 
Gewährung von Prämien für die Verfolgung von Fiſchfrevlern, ſowie von Prämien 
für die Verminderung der für die Fiſcherei ſchädlichen Thiere nachgewieſen wird. 
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In der nachfolgenden Specification der Einnahmen und Ausgaben des Weit: 
preußiſchen Fiſcherei- Vereins iſt die an die Gewährung der Staatsbeihilfe geknüpfte 
Bedingung durch Auswerfen der Summen, die zu dem von dem Herrn Miniſter feſt— 
geſetzten Zwecke verwendet worden ſind, erſichtlich gemacht: 


Auszug aus dem Einnahme⸗ und Ausgabe⸗Journal der Kaſſe des Weſtpreußiſchen 


Fiſcherei⸗Vereins pro 1. April 1892/93. 
A. Einnahme. : 
1. Kaſſenbeſtand aus 189122 — E 451,48 Mk. 


2. Subventionen: N 
a. von der Königlichen Staatsregierung „„ 2000,— „ 
b. von dem Provinzialverbande der Provinz Weſtpreußen 2000, — „ 
3. Beiträge: 
a. von den corporativen Mitgliedern + 2603,— „ 
b. von den perſonellen Mitgliedern SVV 
4. Zuſchüſſe zu den Reiſekoſten des Geſchäftsführers IE, 
5. Insgemein, Zinſen von disponibeln Kaſſenbeſtänden und erſtattete ) 
Verpackungskoſten bezw. zur Abrundung 1301,74 „ 
%% N a 108,13- „ 


Summa 12887,35 Mk. 


B Ausgabe gen, ya Se 
von Uebertretungen des Fiſcherei⸗ 
* Brutanſtalten: WS und Vertilgung von Fiſch⸗ 
a. Beihilfen zur Errichtung . —,— Mk. —,.— Mk. 
b. Unterhaltungskoſten der SEN in done 4287 
C. Ankauf von Fiſcheiern . ee , ieee 
d. Anſchaffung neuer Apparalilllk 136,55 „ 
2. Fiſchbrut und auge 3 
a. Aalbrut . ` D +17 RE e ; 
b. Karpfen⸗ eg Schleihörut . 
c. Zanderbrut und Eier E EE 
d. Brut von anderen Gs 3 213.15 -; 
e. Krebſe - 220, „ 20309 
3. Anlage von Fiſchwegen J ͤ a ee er 434,50 „ 
4. Prämien: 
a. für Erlegung von Filchottern - nn. 524,80 „ 
b. für Erlegung von Reihern und tee, 65,— „ 
c. für Anzeigen von Uebertretungen des Wee e 
geſetzes FFC 40,— 2 
d. Beitrag zu den Uuterhaltungskoſten der biolo⸗ 
giſchen Station in Poſen Dr 150,— „ 
e. Zuſchuß für Anfertigung einer richen von 
Weſtpreußen KEE 
L für Erbrütung von Schnüpeleiem 3 aa, 
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Transport —,.— Mk. —,.— Mk. 

5. Belehrung: ! N 
. Druck von Belehrungsſchriften 700,21 „ 
b. Porto, Schreibegebühren, Bibliothek - KEE 


c. Unterſuchung von Fiſchgewäſſern, Keifefoften - 1806,50 „ 
d. Beſchaffung wiſſenſchaftlicher Apparate und Unter- 


haltung des Geſchäftszimmers De ie Eege 
e. Inventarium r . 240,.— „ 
6. Perſönliche Ausgaben: 
a. techniſche Leitunnn ug 1800, — „ 
b. Bureau⸗ und e 3 740,.— „ 
7. Sächliche Ausgaben: 
a. Schreibmaterialien und Botenlo n . 310,20 „ 


b. Insgemein und zur Dispoſition des Vorſitzenden 728,04 „ 
Summa 12568,16 „ 4033,49 Mk. 


Die Einnahme beträgt 12887,35 Mk. 


d Die Ausgabe beträgt - - `. 12568,16 „ 
Beitand - - - 218,39 Mk. 
Darunter 10,.— „ 


Reſteinnahme, alſo Baarbeſtand 309,19 Mk. 
Vom 1. April 1893 ab iſt durch Herabſetzung der Bezüge des Geſchäftsführers und 


Verminderung der Druckkoſten die Reduction der perſönlichen und ſächlichen Ausgaben 


angeſtrebt, jo daß im Jahre 1893/94 noch mehr als im Vorjahre für Beſchaffung von 
Eiern und Brut, Zucht- und Satzfiſchen wird ausgegeben werden können. 


Danzig, im Mai 1893. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcerei⸗ Vereins. 
a 


Das Plankton der mittleren Oſtſee. 
a (Schluß.) 

Der weſtliche Theil der Oſtſee, welcher die Verbindung mit der Nordſee 
vermittelt, wird bekanntlich von ziemlich flachen Kanälen und Buchten gebildet, 
zwiſchen welchen die Däniſche Inſelgruppe liegt. Erſt öſtlich von Falſter und Seeland 
breitet ſich die Oſtſee in ihrem Hauptbecken aus, welches ſich bis zu ihrer Gabelung 
in den Finniſchen und den Bottniſchen Buſen erſtreckt. 

Die weſtliche Begrenzung der mittleren Oſtſee bildet ſüdlich von den Däniſchen 
Inſeln eine riffartige Grunderhebung, welche ſich von Gjedſer (Südſpitze von Falſter) 
nach der Vorpommerſchen Küſte zieht und auf welcher das Waſſer höchſtens 16 m 
Tiefe hat. Von hier ab ſenkt ſich der Oſtſeegrund allmählich, nur in der mittleren 
Längenerſtreckung von einigen größeren Inſeln und Bänken unterbrochen, nach Oſten 
bezw. Norden zu, bis er in der Gegend von Gotland eine Tiefe von etwa 200 m, 
ſtellenweiſe noch erheblich mehr, erreicht, um ſodann wieder langſam anzuſteigen. 
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Dieſe faſt 4000 Quadratmeilen große Meeresfläche bietet den Organismen ziemlich 
gleichmäßige Lebensbedingungen, gegenüber den wechſelnden Verhältniſſen der von der 
Nordſee mehr oder minder direct beeinflußten weſtlichen Oſtſee und der beiden 
Finnland einſchließenden Buchten, in welchen das Süßwaſſer die Oberhand gewinnt. 


Von beſtimmendem Einfluſſe auf die Lebensverhältniſſe im Meere ſind neben 
der Waſſertiefe namentlich Salzgehalt und Temperatur. Der Salzgehalt beträgt 
ziemlich gleichmäßig an der Oberfläche 0,7 bis 0,8 %, alſo etwa ein Fünftel von 
dem Salzgehalt des Oceans. Es nimmt nach der Tiefe zu langſam zu bis etwas 
über 1 %, im Weſten ſtellenweiſe bis etwas über 1,5 %. 


Ebenſo iſt die mittlere Temperatur des Oberflächenwaſſers in der mittleren Oſtſee 
eine ziemlich gleichmäßig vertheilte. Sie beträgt im Jahresmittel 8,5—9 0. Die 
Temperatur der tieferen Waſſerſchichten iſt bis jetzt regelmäßig nur an der Küſte 


unterſucht, wo ſie ſtellenweiſe deutlich unter dem Einfluſſe der Süßwaſſerſtröme ſteht. 


Die bekannt gewordenen Meſſungen in freier See laſſen ebenſo wie die bemerkte 
Zunahme des Salzgehaltes in der Tiefe die Einwirkung einer aus der Nordſee 
ſtammenden Strömung auf das Oſtſeewaſſer erkennen, auf deren großen directen und 
indireeten Einfluß auf die Lebewelt der Oſtſee Henſen mit Nachdruck hindeutet und 
deren Entſtehung und Weg hier kurz beſchrieben ſein mag. 


Die eng beiſammenliegenden Inſeln Laaland, Falſter und Seeland laſſen 
zwiſchen ſich und dem Feſtlande zwei Verbindungen der Oſtſee mit der Nordſee: die eine 
iſt der Sund, die andere der Meerestheil, welcher vor der Mecklenburgiſchen Küſte 
beginnt und weiterhin zu den Belten führt. Dieſen Meerestheil begrenzt im Oſten 
die erwähnte Schwelle von Gjedſer, gewiſſermaßen der erhöhte Rand der großen Barre, 
welche der Hochgelegene Grund der weſtlichen Oſtſee zwiſchen der mittleren Oſtſee und 
der Nordſee bildet. Dieſe Barre erſchwert den Eintritt des Nordſeewaſſers, verhindert 
ihn aber nicht ganz. Andernfalls würde die Oſtſee, deren Becken, wenn es leer wäre, 
durch das ihm reichlich zuſtrömende Süßwaſſer in kaum 50 Jahren angefüllt werden 
würde, in kurzer Zeit völlig ausgeſüßt ſein. Die Strömung, welche das in die 
Oſtſee gelangte Süßwaſſer dem Ocean zuführt, geht zum größten Theil durch den 
Sund, während durch die Belte nur geringere Strömungen aus der Oſtſee führen. 
Um ſo ſtärker dringt durch die Belte das Nordſeewaſſer in die Oſtſee ein. Da das— 
ſelbe zahlreich und deshalb ſchwerer als das ausſtrömende Oſtſeewaſſer iſt, ſo fließt 
es am Grunde, während der Oſtſeeſtrom an der Oberfläche geht. Das ſchwere 
Nordſeewaſſer nimmt die Tiefe aller Grundeinſenkungen der Oſtſee ein und miſcht 
ſich nur ſehr allmählich mit dem Oſtſeewaſſer. Das Waſſer im Meere vermag ſich 
nun im Allgemeinen nur horizontal auszubreiten. Deshalb können nur diejenigen 
Waſſerſchichten an der Ausbreitung theilnehmen, welche ſo hoch gelegen ſind, daß ihrer 


horizontalen Ausbreitung nicht durch Grunderhebungen Schranken entgegengeſetzt ſind. 


Ueber die Schwelle von Gjedſer können deshalb nur diejenigen Waſſerſchichten ſich ver— 
breiten, welche höher als der Grund dieſer Schwelle liegen. Da nun der Sund 
hauptſächlich von dem auslaufenden Oſtſeeſtrom in Anſpruch genommen wird, jo erfolgt 
der Zufluß von ſalzhaltigem Waſſer in die mittlere Oſtſee ausſchließlich über die 
Schwelle von Gejdſer, und zwar iſt es Waſſer mit einem Salzgehalt von etwas mehr 
als 1 bis zu 1,5 %. Oeſtlich von der Schwelle von Gjedſer rinnt das ſchwere 
Nordſeewaſſer am Grunde der Tiefe der Oſtſee zu, alle Vertiefungen des Grundes 
erfüllend. So kommt es, daß man an den tiefſten Stellen des Oſtſeegrundes bis 


— 


ee " 18 
D — Ri Ce 
E ee 


Dh E Treier 


!!. E E EE EE 


in die Finniſche Bucht hinein Waſſer von mehr als 19%, Salzgehalt findet. Auf 


ſeinem Wege giebt das Waſſer allmählich durch Diffuſion einen Theil ſeines Salz— 


gehaltes an die es berührenden Oſtſeewaſſerſchichten ab, für die es eine an 
Salzaquelle iſt. 


Nicht nur den größten Theil ſeines Salzgehaltes, ſondern auch ſeine anderen 
Eigenſchaften behält indeß das Nordſeewaſſer lange Zeit bei. Dies gilt zunächſt auch 
von feiner Wärme. Reines Waſſer ut bekanntlich am ſchwerſten bei 4 C. Dem ſalzigen 
Waſſer liegt die größte Dichtigkeit bei um ſo niedrigerer Temperatur, je größer der 
Salzgehalt iſt. Deshalb iſt Meerwaſſer von 3° ſchwerer als Waſſer von 4% bei 
gleichem Salzgehalt. 


Nicht deſtoweniger findet man hin und wieder in der Tiefe der Oſtſee wärmeres 


Waſſer als in höheren Schichten. Dies hat dann ſeinen Grund in der Regel darin, 


daß das wärmere Waſſer vermöge ſeines WE Salzgehaltes ſchwerer ift SS das 
kältere, und deshalb in der Tiefe bleibt. 


Nach dieſer Orientierung über einige wichtige Punkte der phyſikaliſchen Eigen— 
ſchaften der mittleren Oſtſee kehren wir zu der Henſen'ſchen Oſtſeeexpedition zurück. 


Die Fahrt, an welcher als wiſſenſchaftliche Theilnehmer außer Prof. Henſen 
noch Prof. Brandt aus Kiel, Dr. Heincke aus Oldenburg und Dr. Pankritius aus 
Königsberg theilnahmen, ging von Stettin nach Memel, dann nach Gotland, Südſeite 
von Oeland, die Mittelbank bis Ru Höhe von Stolp, zurück nach Memel und von 
dort nach Kiel. 


Die Expedition diente in erſter Linie praktiſchen Fiſchereiverſuchen zum Aufſuchen 
von Fiſchgründen für Treibnek- und Baumnetzfiſcherei auf der d Oſtſee, auf welche 
bei anderer Gelegenheit zurückzukommen ſein wird. 


Daneben wurden indeſſen auch mannigfache andere Unterſuchungen, namentlich 


die Unterſuchung des Planktongehalts des durchfahrenen Theils der Oſtſee vorgenommen. 


Was zunächſt die Menge des Plankton betrifft, ſo wurden in der mittleren 


Oſtſee zur Zeit der Unterſuchung, in der zweiten Hälfte des September, pro qm 
114 bis 408 cem gefunden, auf der größten Tiefe von 146 m 720 cem, im Mittel 
266 cem. 2 Fänge ſind innerhalb 5 Tagen faſt an derſelben Stelle bei Brüſterort 
gemacht, ſie ergaben 246 cem (bei ſtürmiſch bewegter See) und 408 cem (bei ruhiger 
See), vielleicht ein Beweis dafür, daß der Planktongehalt einer Gegend in kurzer 
Zeit ſich erheblich ändern kann. 


Das Plankton der mittleren Oſtſee ſetzte ſich nach der Unterſuchung zuſammen 


aus Krebsarten (Hüpferlinge und Flohkrebſe), Larven von Schnecken, Muſcheln, 


(Cardium) Räderthieren (Synchaeta baltica) und Würmer, ſowie Infuſorien (Tin- 
tinnus⸗Arten). 


Zu den am zahlreichſten im Plankton vertretenen Thierarten gehört ein Rüſſel⸗ 


krebschen, Bosmina maritima, P. E. Müller, wenig verſchieden von den in unſern 
Green jo zahlreichen Rüſſelkrebsarten. Dies millimetergroße Tierchen iſt vielleicht die 
einzige Thierart, welche dieſem Meerestheil beſonders eigenthümlich iſt. Sie iſt in 
der weſtlichen Oſtſee ſowie im Finniſchen und Botniſchen Meerbuſen erheblich ſeltener 
als in der mittleren Oſtſee, vom Kattegat ab nach Weſten fehlt ſie im Plankton. 
Aehnliche Arten kommen in anderen ſchwachſalzigen Meertheilen vor. 
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Einige andere, in der mittleren Oſtſee ebenfalls ſehr häufige Krebsarten ſtehen 
dem in unſeren Binnenſeeen häufigen Polyphemus pedieulus nahe. Es find dies 
Evadne Nordmanpi und mehrere Arten des Genus Podon (P. minutus, intermedius, 
Lenckartii und polyphemoides). Auch dieſe Thiere leben hauptſächlich im ſchwach— 
ſalzigen Waſſer und ſind in der weſtlichen Oſtſee nicht ſehr häufig, im Ocean noch 
ſeltener zu finden. 


Anders ſteht es mit den Hüpferlingen oder Copepoden. Von dieſen ſind zwar 


einige Arten (Centropages hamatus, Dias bifilosus, Temora longicornis) noch ziemlich 
häufig, andere Arten (Dias longiremus, Clausia elongata) find häufiger als in der 
weſtlichen Oſtſee. Einige in der Nordſee und in der weſtlichen Oſtſee häufige Arten 
nehmen dagegen in dem ſchwachſalzigen Waſſer der mittleren Oſtſee raſch ab, um bald 
ganz zu verſchwinden. Hierher gehören Oithona spinirostris und Temorella hirundo. 
Auffallend iſt aber bei den Copepoden das Mißverhältniß zwiſchen den Zahlen der 
erwachſenen Krebſe und der Eier und Larven; die letzteren wurden immer ſeltener, 
je weiter man nach Oſten kam. Dies iſt auffallend, weil naturgemäß weit mehr Eier 
und Larven als erwachſene Thiere vorkommen müſſen. Die Erklärung hierfür wie 
für viele andere Erſcheinungen wird durch den vorhin beſprochenen Nordſeeſtrom ge— 
geben. Mehrere Arten der in der mittleren Oſtſee lebenden Copepoden pflanzen ſich 
nämlich in dem ſchwachſalzigen Waſſer dieſer Meertheile nicht fort, ſondern haben 
ihre Heimath in der weſtlichen, ſalzreichen Oſtſee; von hier entführt der Nordſeeſtrom 
ſie als Eier oder Larven in die mittlere Oſtſee, wo ſie wohl aufwachſen, nicht aber 
die Fähigkeit, ſich fortzupflanzen, erhalten können. 

Das Gleiche ſcheint von nicht wenigen anderen Thieren, welche verhältnißmäßig 
nicht ſelten in der mittleren Oſtſee vorkommen, zu gelten. So werden die der Form 
nach ganz abweichenden Jugendzuſtände der beiden Quallenarten der Oſtſee (Cyanea 
capillata und Aurelia aurita) in der mittleren Oſtſee nicht gefunden, und es liegt 
nahe, daß dieſe Quallen mit dem Nordſeeſtrom in unſere Meeresgegend geführt 
worden. Aehnliches gilt vielleicht auch von einigen Fiſcharten, den Dorſchen und 
manchen Plattfiſchen. Dieſe Fiſche kleben ihre Eier nicht an feſte Gegenſtände, ſondern 
entleeren ſie in das freie Waſſer. In Waſſer von etwas ſtärkerem Salzgehalt erhalten 
ſich dieſe Eier frei ſchwimmend, in ſo ſchwachſalzigem Waſſer, wie die mittlere Oſtſee 
beſitzt, ſinken ſie dagegen hinab. Treffen ſie auf Waſſer, das ſchwer genug iſt, um 
ſie ſchwimmend zu erhalten, ſo entwickeln ſie ſich in demſelben; andernfalls gelangen 
ſie auf den Grund und gehen wohl in der Regel unter. f 


Es liegt auf der Hand, von wie großer Bedeutung der Nordſeeſtrom für das 
Thierleben der mittleren Oſtſee iſt, und es erſcheint als eine wichtige Aufgabe, dieſen 
Verhältniſſen durch regelmäßige Unterſuchungen auf den Grund zu kommen. 


Ueber die Ernährung des Herings ſind auf der Expedition einige auffallende 
Thatſachen beobachtet worden. Gleichzeitig mit dem Herausfiſchen des Plankton wurden 
auch Heringsnetze ausgelegt, ſodaß man die etwa vorhandenen directen Beziehungen 
zwiſchen der Menge der Heringe und ihrer Nahrung, die ja im Weſentlichen aus 
Planktonthieren beſteht, zu beobachten Gelegenheit hatte. Es hat ſich aber ergeben, 
daß einem reichen Planktongehalt keineswegs eine dichte Menge von Heringen entſpricht. 
Starke Heringsſchwärme wurden gerade in planktonarmen Waſſer gefunden. Auch die 
in den Heringen direct beobachtete aufgenommene Nahrung entſprach ihrer Menge nach 
nicht dem Reichthum des Waſſers an Krebſen. Hieraus wird gefolgert, daß der 
Hering nicht ſeine Nahrung gewiſſermaßen gelegentlich der Aufnahme des Athemwaſſers 
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erhält, denn dann müßte dort, wo das Waſſer reicher an Krebſen iſt, auch der 
Heringsmagen ſtärker mit Nahrung gefüllt ſein, was nicht der Fall iſt. Der Hering 
ſcheint vielmehr zeitweiſe direct auf den Fang auszugehen und dieſer ſcheint ihm, wie 
Henſen annimmt, dadurch erleichtert zu werden, daß die Krebſe des Plankton ſich 
ſtellenweiſe wolkenartig zu Schwärmen vereinigen, die übrigens um ſo dichter ſind, 
je reicher das Waſſer an Krebſen iſt. Solche Schwärme lebhaftig gefärbter kleiner 
Krebſe ſind wiederholt im Ocean beobachtet worden, und wenn fie in der Oſtſee nicht 
E, geſehen werden, jo kann das an der faſt vollkommenen Durchſichtigkeit dieſer 
en Thierchen liegen. 

Von Pflanzen wurden in den unterſuchten Planktonproben neben einigen Arten 
der pflanzenähnlichen Dinoflagellaten (Ceratium) hauptſächlich einige Diatomeen gefunden 
(Chaetoceras boreale, Coseinodiscus-Arten) ſowie geringe Spaltpflanzen, namentlich 
Botryococcus pelagicus, Nodularia und mehrere aus dem Süßwaſſer eingeſchwemmte 
Algen der Waſſerblüthe. Im Ganzen war der Fund von Pflanzen nicht bedeutend. 

5 Immerhin hat die zehntägige Durchforſchung der mittleren Oſtſee eine Fülle von 

.iintereſſanten Reſultaten ergeben, die freilich größtentheils eher eine genauere Faſſung 

S der ſchwebenden Fragen als definitive Antworten zu bedeuten haben. Dringend zu 
wünſchen iſt es jedenfalls, daß auch Deutſcherſeits dieſe Forſchungen in der Oſtſee 
weiter fortgeſetzt werden, damit wir nicht von den fleißigen Skandinaviſchen Forſchern — 
raſch überflügelt werden und ihnen die Kenntniß des vor unſerer Thüre ausgebreiteten 
Meeres zu verdanken haben. Seligo. 


Ausländiſche hydrographiſche Unterſuchungen in der Oſtſee. 


N Das neuſte Heft der „Svenſk Fiskeri Tidskrift“ (Schwediſchen Fiſchereizeitſchrift) 

ec, (1893 H. 1) enthält u. A. eine auch für unſere Verhältniſſe zutreffende Auseinander⸗ 

; ſetzung über die Wichtigkeit hydrographiſcher Unterſuchungen für die Fiſcherei, für welche 
in unſerer heutigen Mittheilung über das Oſtſeeplankton wohl auch mancher Beweis 
geliefert iſt, und im Anſchluſſe hieran einen Vorſchlag ſkandinaviſcher Forſcher für 
internationale hydrographiſche Beobachtungen, welcher ſehr beachtenswerth auch für die 
Deutſche Oſtſeefiſcherei erſcheint. Wir geben im folgenden eine Ueberſetzung derjenigen 
Mittheilungen, welche für unſere Verhältniſſe von Intereſſe ſind. ö 
„Ein paar Worte über die Wichtigkeit hydrographiſcher Unterſuchungen 

für die Fiſcherei.“ 

Das Waſſer iſt nicht nur „das Element, welches Seefahrten angenehm und 
bequem macht“ wie der alte Profeſſor Thunberg ſich einmal ausdrückte, es iſt auch 
das Element der Fiſche, und die Erſcheinungen in demſelben, d. h. Wärme, Reinheit 
und Zuſammenſetzung haben für ſämmtliche darin lebenden Organismen dieſelbe tief 
eingreifende Bedeutung, wie die Witterung und die Luftbeſchaffenheit für uns ſelbſt 
und die neben uns auf dem Lande exiſtirenden Geſchöpfe. Die Wiſſenſchaft von den 
Erſcheinungen im Waſſer hat ſomit eine große Bedeutung nicht bloß für Seefahrten, 

ſondern in ganz gleich hohem Grade für die Kenntniß der Lebenserſcheinungen der 
im Waſſer vorkommenden Lebeweſen, welche wieder von großer Bedeutung ſind für 
den Fiſcher, der ſich danach bei ſeiner Fiſcherei zu richten hat. Wohl wiſſen wir aus 
WS Erfahrung, daß die Fiſcharten in den verſchiedenen Jahreszeiten ihren Aufenthaltsort 
ec, wechſeln, entweder nur, um ſich in Waſſer von anderer Tiefe zu begeben, oder, wie 
Ge es ſich bei andern Fiſcharten verhält, ſie machen mehr oder minder lange Wanderungen 
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aufwärts in das Süßwaſſer und zurück, oder von einer Seegegend in eine andere. 
Bis zu einem gewiſſen Grade kennen wir hierfür die Urſache. Wir wiſſen z. B., 
daß der Lachs in Flüſſe aufſteigt um zu laichen, daß manche Fiſcharten andererſeits 
die Küſte zu demſelben Zwecke aufſuchen u. ſ. w., aber in gewiſſen Fällen trifft dieſe 
Erklärung nicht zu, und wir ſtehen durchaus in Unwiſſenheit darüber, weshalb die 
in der See wandernden Fiſche den oder jenen Weg nehmen, an gewiſſen Stellen vor— 
beiziehen und bisweilen nach mehr oder minder langer Abweſenheit innerhalb gewiſſer 
Gegenden wieder aufzutreten anfangen. Mit andern Worten, wir ſind noch ſo 
weit von der befriedigenden Erklärung einer Menge von Erſcheinungen entfernt, daß 
man ohne Uebertreibung ſagen kann: das Meiſte iſt noch unbekannt oder bedarf 
mindeſtens näherer Unterſuchung. 
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Wenn man ſagt, daß die Fische bei ihren Wanderungen von dem geleitet werden, 


was man „JIuſtinkt“ nennt, jo Spricht man damit nur ein Wort, keine Erklärung aus. 
Man kann nun ſagen — und man hört dergleichen täglich von Perſonen, die es 
beſſer wiſſen ſollten — daß für die praktiſche Fiſcherei die Urſachen der Erſcheinungen 
gleichgültig ſind, daß es genüge, wenn der Fiſch dort gefunden wird, wo er ſolange 
aufgefunden iſt, und daß, ganz abgeſehen von der Kenntniß der Urſachen, das zahl— 
reiche Auftreten und das völlige Verſchwinden der Fiſche jedenfalls auf Verhältniſſen 
beruhn, die wir ebenſowenig ändern können, wie wir die Witterung ändern können. 
Von ſolch einfältigem Gerede ſollte doch keiner, der denkt und etwas verſteht, ſich be— 
thören laſſen, als wenn eine für längere Zeit berechnete anhaltende Unterſuchung, die 
nicht ſofort ein für Jedermann praktiſch anwendbares Reſultat ergiebt, keinen Werth 
haben könnte! Hätte man ſolche Grundſätze befolgt, jo ſtänden wir noch auf dem 
Standpunkte der Barbarei. Die Kenntniß des wirklichen Zuſtandes einer Sache hat 
immer großen und unſchätzbaren Werth, denn der Verſtändige kann danach ſein 
Thun und Laſſen einrichten. 


Die Unterſuchung der anderungen der Fiſcharten und ihrer übrigen Lebens— 

verhältniſſe hat deshalb eine große praktiſche Bedeutung, und jede Generation iſt es ſich 
ſelbſt und ihren Nachkommen ſchuldig, daß ſie nach ihrem Können und dem damaligen 
Standpunkt der Wiſſenſchaft an der Löſung derartiger Fragen arbeitet, wenn auch 
vielleicht erſt für Spätere ſich ein praktiſches Reſultat aus den Unterſuchungen ergiebt. 
Uebrigens iſt garnicht anzunehmen, daß man hierauf ſo lange zu warten hat, aber 
ſelbſt wenn es ſo wäre, müßten die Unterſuchungen angeſtellt werden. 


Wir würden auf dieſe Reflectionen nicht gekommen ſein, welche in unſerer Zeit, 
die gern mit ihrer Aufklärung prahlt, vollſtändig überflüſſig ſein ſollten, wenn man 
nicht von manchen Seiten ſolche Ausfälle gegen wiſſenſchaftliche Unterſuchungen zu 
hören bekäme, gerade was die Fiſcherei betrifft. Will man in den obenerwähnten 
ſchweren und verwickelten Fragen zur Klarheit kommen, ſo dürfen die hydrographiſchen 
Verhältniſſe nicht außer Acht gelaſſen werden, ſo gering man auch, unſers Dafürhaltens, 
ihre Bedeutung bis jetzt anſchlägt. 


Ebenſo wie man in der Meteorologie nicht zu einigermaßen umfaſſenden Reſul— 
taten kommt durch hier und da angeſtellte wenn auch vieljährige örtliche Unterſuchungen, 
ſondern erſt, wenn man die Ueberzeugung gewinnt, daß die Anſtellung von gleich— 
zeitigen Beobachtungen nach einem gemeinſamen Plane in einem großen Gebiete die 
Geſetze nachweiſen, welche die Erſcheinungen im Luftkreiſe beherrſchen, ſo iſt es auch 
bei den entſprechenden hydrographiſchen Unterſuchungen. Um zu voller Klarheit zu 
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führen, müſſen dieſe auf ein großes Gebiet ausgedehnt werden, wobei an beſtimmten 
Punkten ungefähr gleichzeitige Beobachtungen angeſtellt werden. Es iſt überdies nicht 
genug, daß eine ſolche Unterſuchung der hydrographiſchen Verhältniſſe eines gewiſſen 
Gebietes ein Mal angeſtellt wird, ſie muß während einer Reihe von Jahren durch— 
geführt werden. Solche umfaſſenden Unterſuchungen nun können nicht Sache ver— 
einzelter Forſcher eines einzigen Landes ſein. Hier wie in der Meteorologie iſt inter— 
nationales Zuſammenwirken nöthig.“ 

Es folgt nun der Hinweis auf den internationalen Minkerſuchungsplal von 
Prof. Otto Peterſon und Guſtav Ekmann, für das Jahr 1893—94, welcher 
auf das Zuſammenwirken einerſeits Dänemarks, Schwedens und Norwegens, anderer— 
ſeits Englands berechnet iſt (weshalb Deutſchland außer Betracht gelaſſen iſt, iſt 
nicht erſichtlich) und in der Einleitung und ſoweit er ſich auf die mittlere Oſtſee 
bezieht, etwa folgendermaßen lautet: 

„Seit einiger Zeit hat man bei Dänischen und Schwediſchen Unterſuchungen 
das Princip durchzuführen verſucht, daß gleichzeitig durch mehrere Unterſuchungs— 
fahrzeuge, welche an einem und demſelben Tage auf verſchiedenen Routen über das 
zu unterſuchende Meeresgebiet ausgeſandt werden, ein Totalbild des jeweiligen hydro— 
graphiſchen Zuſtandes aufgenommen wird. 

In ausgedehnten Maße wurde dieſe Methode angewandt bei der Schwedischen 
Winterexpedition 1890, wo 5 Dampfböte, ausgerüſtet zu hydrographiſchen Arbeiten, 
während der Zeit vom 13. bis 19. Februar das Skagerak und das Kattegat durch— 
kreuzten. Während der folgenden Jahre hat der Chef des Königl. Däniſchen Seekarten— 
amtes vollſtändige und gleichzeitige hydrographiſche Unterſuchungen über das Kattegat, 
den Sund und die angrenzenden Theile der Oſtſee 4 Mal im Jahre angeordnet, 
nämlich für den 1. Februar, den 1. Mai, den 1. Auguſt und den 1. November. 

Das Ergebniß dieſer in der Hydrographie neuen Methode iſt ein günſtiges geweſen, 
und die Urtheile, welche auf der 14. Skandinaviſchen Naturforſcherverſammlung von 
den hervorragenſten Freunden der Meeresforſchung darüber gefällt wurden, waren 
einſtimmig billigende. Auf der Jahresverſammlung der Britiſh Aſſociation in 
Edinburgh 1892 ſprach Prof. Buchanan als Vorſitzender der Section für Oceano— 
graphie das Urtheil aus, daß die von den Skandinaviſchen Forſchern gewählte 
Arbeitsmethode die einzig richtige iſt, wenn es ſich um ein Meeresgebiet handelt, wie 
die Nordſee, welche großem und raſchem Wechſel unterworfen iſt. Uebrigens ließ die 


Verhandlung bei dieſer Verſammlung begründete Hoffnungen aufkommen auf ein 


planmäßiges Zuſammenwirken in der nächſten Zukunft zwiſchen den hydrographiſchen 
Arbeiten Englands und Schottlands mit denen der Nordiſchen Länder bei der Unter— 
ſuchung der Nordſee. 


Die Kenntniß der Verhältniſſe in e Meere iſt nämlich eine unumgängliche 


Vorausſetzung für die richtige Auffaſſung der Veränderungen, welche in dem Zuſtande | 


des Skageraks, des Kattegats und der Oſtſee auftreten. 
Geſtützt auf dieſe Aeußerungen ſchlagen wir folgenden Plan zu gemeinſamen 
hydrographiſchen Unterſuchungen während eines Jahres vor. 

Für einen mehrere Jahre hindurch giltigen Plan glauben wir nicht genügende 
Erfahrungen zu beſitzen. Auch ſind wir der Anſicht, daß eine internationale Zuſammen— 
arbeit der Prüfung eines Jahres bedarf, bevor man ſich für mehrere Jahre bindet, 
und daß es vorſichtig iſt, der gemeinſamen Arbeit im erſten Jahre den hier ange- 
nommenen Character einer allgemeinen hydrographiſchen Recognoscirung zu geben. 


LEE 


Wir hoffen indeſſen, daß das gewonnene Reſultat, von folder Wichtigkeit und Bedeutung 
ſein wird, in wiſſenſchaftlicher wie in practiſcher Hinſicht, daß die Fortſetzung der 
Arbeit in der Ueberzeugung betrieben werden wird, daß ſie eine Angelegenheit von 
allgemeinem Intereſſe iſt. 


Plan. 

Allgemeiner Theil.“ 

1. Die hydrographiſchen Unterſuchungen und Arbeiten, welche von den drei Nordiſchen 
Ländern ausgehen und die Erforſchung der Verhältniſſe der benachbarten Meere 
in phyſiſcher und chemiſcher Hinſicht ſowie den Stoffwechſel und die Meeresſtrömungen 
zum Zweck haben, müſſen nach einem gemeinſamen Plan und ſo gleichzeitig als 
möglich auf allen Linien des Unterſuchungsgebietes ausgeführt werden. 

2. Da die Zahl der regelmäßig ſich wiederholenden Däniſchen Beobachtungen eine 

vortreffliche Gelegenheit zum Anſchluß von Schwediſcher und Norwegiſcher Seite 

bieten, jo müſſen die hydrographiſchen Unterſuchungen in dieſen Ländern gleich- 
zeitig oder ſo gleichzeitig wie möglich angeſtellt werden mit den Däniſchen, alſo 
am 1. Februar, 1. Mai, 1. Auguſt, 1. November. 

Bei der Ausführung der hydrographiſchen Unterſuchungen werden die Stationen 

jedesmal auf gewiſſe geographiſch genau beſtimmte Punkte gelegt, welche immer 

von Neuem aufgeſucht werden, ſo oft die Unterſuchung angeſtellt werden ſoll. 

Die Waſſerprobe wird jedesmal genau aus derſelben Tiefe entnommen wie die 

vorhergehenden Male. 

4. Bei jeder Waſſerprobe aus einer beſtimmten Tiefe wird mit fo großer Genanig- 
keit, als die jetzigen Methoden nur erlauben, gleichzeitig beſtimmt: 

1. Temperatur, 
2. Salzgehalt (durch Titrirung der Halogene; über die anzuwendende 
Titrirmethode iſt ein Uebereinkommen zu treffen). 
Ferner ſind in das Programm aufzunehmen 
3. Specifiſches Gewicht (mit dem Pyknometer zu beſtimmen),. 
4. Gasgehalt im Liter, Stickſtoff, Sauerſtoff, Kohlenſäure. 
5. Alcalität des Waſſers. 


Am 
— 
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Die letzteren Beſtimmungen brauchen nicht an allen Waſſerproben ausge⸗ 


führt zu werden. 

Andere Unterſuchungen, wie über Bakterien, Plankton, Ammoniak⸗ und Salpeter— 
ſäuregehalt werden in das Belieben der Unterſucher geſtellt und im erſten Jahre 
der gemeinſamen Arbeit nicht in das Programm aufgenommen. 


A 


Seelen heil. 
A. Vorſchlag für Unterſuchungen in der Nordſee, 
B. im Skagerak, 
C. im Kattegat. 
D. Vorſchlag für Unterſuchungen in der Oſtſee. 

Die Oſtſee umfaßt das ausgedehnteſte Unterſuchungsfeld des ganzen Arbeits— 
gebietes. Eine vollſtändige hydographiſche Unterſuchung daſelbſt zu organiſiren halten 
wir für das Jahr 1893 nicht für möglich. 

Wir ſchlagen vor, ſich bei der Arbeit in der Oſtſee auf einige wenige, aber 
äußerſt wichtige Beſtimmungeu zu beſchränken. Durch die ſchwediſche Expedition im 
Jahre 1877 ſind die hydrographiſchen Verhältniſſe der Oſtſee für jene Zeit bis in 
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die Details genau erforſcht. Das Ergebniß dieſer weitläufigen Unterſuchung iſt jetzt 
im Druck und kann in einigen Monaten vorgelegt werden. , Ss 

Eine Frage von größter Bedeutung iſt die, inwiefern ſich der Zuſtand in dem 
Tiefenweſen der Oſtſee ſeit 1877 geändert hat, d. h. ob die Oſtſee während der letzten 
16 Jahre reicher oder ärmer an Salzwaſſer geworden iſt. Dies kann entſchieden 
werden durch einige hydrographiſche Unterſuchungen, ausgeführt an einigen Punkten, 
an denen die größte Tiefe der Oſtſee belegen iſt, wo die Beobachtungen 1877 om: 
geſtellt ſind. Wir ſchlagen vor, daß drei derartige Tiefenunterſuchungen ausgeführt 
werden an folgenden Stellen ? 


de öftlich von Svartklubbens Feuer (Aelendes Meer) 
2. öſtlich von Gotland 
3. öſtlich von Bornholm. 


Durch dieſe drei Lothungen kann die Frage gelöſt werden. Außerdem ſchlagen 


wir vor, daß eine Tiefenunterſuchung ausgeführt wird im allerinnerſten Tiefenbaſſin 


des Oſtſeeſyſtems, welches im Mälar bei Cxoln belegen iſt.“ 


Vermiſchtes. 


Lufteinführung durch die Eisdecke. Herr Dr. Schimanski in Stuhm 
ſchlägt vor, auf der Eisdecke flacher Seen wagerechte Windfänge von Trichterform auf— 
zuſtellen und an denſelben ſtarke Gummiröhren durch das Eis und ein wenig ſeitwärts 
zu führen, deren offenes Ende unter dem Eis befeſtigt wird, damit die vom Winde 
durch die Windfänge unter das Eis geblaſene Luft ſich unter der Eisdecke ſammelt 
und allmählich theilweiſe von dem Waſſer aufgenommen wird. Der Vorſchlag iſt eines 
praktiſchen Verſuchens werth. 


Seehundsfänge. Der vorzügliche Lachszuzug, welcher in dieſem Frühjahr in 
der Danziger Bucht beobachtet worden iſt, hat auch die Seehunde in Schaaren her— 
gelockt. Es ſind im Frühjahr an einem Tage bis gegen 30 Seehunde an der Weichſel— 
mündung gefangen. — Anderwärts iſt der Seehundsreichthum noch größer. — So 
wird berichtet: 

Auf dem Kaspiſchen Meere ſind im Jahre 1892 im Ganzen 142019 Stück 
Seehunde im Geſammtgewicht von 147248 Bud 20 Pfd. erbeutet worden. 

Aus Aſtrachan wurden 104681 Pud Thran und 142368 Stück Häute dieſer 
Thiere im Gewichte von 15102 Pud 20 Pfd. verſendet. (1 Pud etwa 16 Kilo). 


Ueber den Erfolg der künſtlichen Lachszucht wird von einzelnen Seiten 
noch immer abſprechend geurtheilt, obwohl genug Beweiſe für den Erfolg vielfach auf 
der Hand liegen, wenn ſie auch der Natur der Sache nach nicht überall nachzuweiſen 
ſind. Gegen jene abſprechenden Urtheile wandte ſich auf der Generalverſammlung des 
Kaſſeler Fiſchereivereins Profeſſor Metzger-Münden. Er wandte ſich beſonders gegen 
die Behauptung, daß man über einen Erfolg der künſtlichen Lachsausſetzung erſt ur— 
theilen könne, „wenn man die Lebensweiſe des Lachſes bis in alle Einzelheiten kenne.“ 
Was man bezüglich der Ernährung und engeren Pflege des jungen Lachſes zu wiſſen 
brauche, kenne man zur Genüge, das Mehr, das ins Einzelne gehende, ſei nicht ſowohl 


von rein praktiſchen, als vielmehr von wiſſenſchaftlichem Intereſſe; bis zu jenem Zeit— 
punkt praktiſche Thätigkeit auszuſetzen, erſcheine geradezu bedenklich. Die Erfolge des 


__gertherigen Ausſetzens ließen ſich auch auf andere Weiſe feſtſtellen: der Lachs habe 
zweierlei Weidegründe nöthig: in der Jugend die Flüſſe in der oberen Region der 
Forelle oder auch Aeſche, dann das Meer, von wo er erſtarkt und zum Laichen reif 
wieder in die Flüſſe ſteige; es folge ſchon hieraus, daß je mehr künſtlich gezüchtigte, 
kleine Lachſe in das Meer gelangen, um jo mehr würden in die Flüſſe, an der Einſatz— 
ſtelle in den meiſten Fällen, zurückgelangen und um ſo größer werde hier die Ernte 
ſein, und wenn auch nur einer von 1000 ausgeſetzten Lächschen als ausgewachſener 
Lachs aus dem Meere zurückgekommen als 7= bis 10-pfündiger Fiſch gefangen werde, 
jo würden aus dem Erlös für dieſen ſchon die 9—10 Mark betragenden Ausſetzungs— 
koſten bedeckt. Es müſſe deshalb mit dem Ausſetzen von Lachs fortgefahren werden. 


An der Hand der Statiſtik, insbeſondere auf Grund der Lachsfangtabellen in 
Hameln, wo ſeit 1856 die Fangreſultate notirt ſind, und wo bereits 1858 künſtlich 
gezüchtigte Lachſe ausgeſetzt "mp, wie ſpäter auch Caſſel regelmäßig erheblich Lachs 
ausgeſetzt hat, während im Rhein erſt 1871 damit begonnen iſt, weiſt Redner nach, 
daß auf der Strecke Bremen-Hameln in den 10 Jahren von 1853—62 durchſchnittlich 
jährlich 1050 Stück, in den Jahren 1863— 1872 durchſchnittlich 2160 Stück und in 
den 14 Jahren von 1871 bis 1886 bereits 4474 Stück aus dem Meere aufgeſtiegener 
Lachſe gefangen ſeien, ſo daß der Lachsfang in der Weſer im Laufe dieſer 34 Jahre 
ſich vervierfacht habe. 


Dabei ſeien in Folge des ſtärkeren Verkehrs die natürlichen Laichſtellen ver- 
mindert, und in die Eder, wo die beſten Laichſtellen des Lachſes ſich finden, komme 
neuerlich in Folge des intenſiven Fauges nur noch ein wenig Laichlachs. 

Es ſei dies Reſultat, welches daneben auch durch Vorführung der jeweiligen 
Waſſerſtände am Wehr zu Hameln erläutert wurde, nur auf die künſtliche Fiſchzucht, 
die jährlich etwa zwei Millionen junge Lachſe für die Weſer erbrüte, zurückzuführen. 


Litteratur. 


Allgemeine Fiſchereizeitung. Organ für die Geſammtintereſſen der Fiſcherei 
ſowie für die Beſtrebungen der Fiſchereivereine, in Sonderheit Organ 
des Deutſchen Fiſchereivereins ſowie zahlreicher Landes- und Pro— 
vinzial-Fiſchereivereine. Jährlich cirka 26 Nummern. Preis pro 
Jahrgang 4 Mk. 

Dieſe vortrefflich redigirte Zeitſchrift, urſprünglich unter dem Namen „Bapyeriſche 
Fiſchereizeitung“ nur Organ des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins, iſt unter ihrem 
neuen Namen Organ zuerſt des Verbandes der weſtdeutſchen Fiſchereivereine, neuerdings 
auch offizielles Organ des Deutſchen Fiſchereivereins geworden, deſſen Generalſekretär 
Dr. Weigelt in Berlin neben dem bisherigen Redacteur Dr. Bruno Hofer in München 
in die Redaction eingetreten iſt. Der Deutſche Fiſcherei-Verein hat, um dies ſein 
Organ den einzelnen Fiſchereiintereſſenten zugänglich zu machen, den ihm angeſchloſſenen 
Fiſchereivereinen den Bezug der Zeitung für alle Mitglieder zu erheblich herabgeſetztem 
Preiſe angeboten. Im Vorſtande unſeres Fiſchereivereins iſt deshalb erwogen worden, 
ob es ſich empfiehlt, an Stelle des bisherigen Vereinsorgans die Allgemeine Fiſcherei— 
zeitung zu vertheilen. Es hat ſich indeſſen bei der Calculation herausgeſtellt, daß die 
dadurch entſtehenden Mehrkoſten ſo bedeutende ſein würden, daß ſie den Vortheilen, 
welche für die Mitglieder daraus entſpringen würden, nicht entſprechen — zumal da 
die erheblich von den unſeren abweichenden weſtdeutſchen Fiſchereiverhältniſſe naturgemäß 
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bei Weitem häufiger und eingehender berückſichtigt werden, als die norddeutſchen. Des⸗ — 


halb muß bis auf Weiteres auf den Bezug der Allgemeinen Fiſchereizeitung verzichtet 


werden. Nichtsdeſtoweniger empfehlen wir den Bezug dieſer Fachſchrift dringend 


unſern Mitgliedern. Probeexemplare können durch den Geſchäftsführer des Vereins 
beſorgt werden. E 
Zeitſchrift für Fiſcherei und deren Hilfswiſſenſchaften mit Einſchluß der 
Fiſchwaſſer-Hygiene, Fiſcherei- und Waſſerrecht. (Mittheilungen des 
Deutſchen Fiſchereivereins. Neue Folge der Cirkulare des Deutſchen 
Fiſchereivereins.) Herausgegeben im Auftrage des Deutſchen 
Fiſchereivereins von Dr. C. Weigelt unter Mitwirkung von Dr. B. Hofer⸗ 
München und F. W. Seelig⸗Caſſel. Leipzig⸗ Reudnitz. 

Dieſe . welche an die Stelle der früheren „Cirkulare des Deutſchen 
Fiſchereivereins“ getreten iſt, iſt neben der für populäre und rein praktiſche Veröffent⸗ 
lichungen des Deutſchen Fiſchereivereins geeigneten „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ 
beſtimmt, als Organ dieſes Vereins für größere, mehr wiſſenſchaftlich gehaltene Studien 


zu dienen. Die dem Deutſchen Fiſchereiverein EE Fiſchereivereine erhalten 


für ihre Mitglieder die Zeitſchrift (4 Hefte) für ein Jahresabonnement von 6 Mk., 
während der Preis im Buchhandel 12 Mk. beträgt. Die bisher erſchienenen 2 Hefte 
enthalten folgende Abhandlungen: Ueber die Meerforelle des Rheingebiets, von Dr. Hoek 
(die Originalarbeit iſt von uns ſchon früher beſprochen). — Ueber Waſſergeſetzgebung, 
Waſſerverunreinigung und Rechtſprechung über letztere von F. W. Seelig. — Eduard 
von Marcard, von Faſtenau, ferner eine Beſprechung der Fiſchereiverhältniſſe in 
Heſſen⸗Naſſau von F. W. Schmidt, biologiſche Statiſtik des Lachsfanges in Sachſen 
von Nitſche, die von uns beſprochene Arbeit über das Auftreten gewiſſer Organismen 


in den Rheinaltwäſſern von Lauterborn u. a. Die Zeitſchrift ſei hiermit unſern Mit⸗ 


gliedern beſtens empfohlen. f a 8. 


Zuſammenſtellung der im Regierungsbezirk AN geltenden die 
Fiſcherei betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen. Mit Zuſätzen einer 
Karte. e vom EIER Fiſcherei⸗ Bereit Kaſſel 1893. 

160. 78 S 
Dieſes von dem Borfikenben des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins Amtsgerichtsrath 
Seelig verfaßte kleine Buch iſt zum Handgebrauch für die Fiſchereiintereſſenten und 
namentlich für die unteren Fiſchereiaufſichtsorgane und entſpricht dieſem Zwecke voll— 
ſtändig. Es enthält die für die Fiſchereiaufſicht wichtigen Beſtimmungen aus dem 
Strafgeſetzbuch, das Fiſchereigeſetz nebſt der Ausführungsordnung, Auszüge aus dem 
Kurheſſiſchen Fiſchſtraftarif, den Zuſtändigkeitsgeſetzen der Gewerberung und dem Forſt⸗ 


polizeigeſetz, die bezüglichen Bezirks⸗ Polizeiverordnungen, ferner eine Zuſammenfaſſung 


des Inhalts des Fiſchereigeſetzes, Bemerkungen für die Aufſichtsbeamten über die Hand⸗ 
habung des Fiſchereigeſetzes, wie eine kurze Naturgeſchichte der im Bezirk vorkommenden 
Fiſche. Als Anhang iſt eine Karte beigegeben, welche Flüſſe und Nebeubäche in grad— 
linigen Darſtellungen unter Angabe der geltenden Schonzeiten und der Bruthäuſer und 
Lachsſchonreviere enthält und recht überſichtlich iſt. Aehuliche Zuſammenſtellungen find 
für jede Provinz wünſchenswerth. | 


Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig. 
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Aufforderung. 


a. Diejenigen der Herren Mitglieder, welche den Jahresbeitrag für 1893/94 noch 


nicht eingezahlt haben, werden dringend erſucht, den Beitrag bis zum 15. November 
an Herrn Provinzialſecretär Wirtſon in Danzig, Landeshaus, zu ſenden. Von den⸗ 
jenigen Mitgliedern, welche den Beitrag nicht bis zum 15. November einzahlen, wird 
angenommen werden, daß fie die Einziehung durch Poſtuachnahme wünschen. 

b. In Folge Anſchluſſes des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins an den Deutſchen 
Fiſcherei-Verein werden von Letzterem 50 Exemplare der „Allgemeinen Fiſcherei— 
Zeitung“ entnommen. Dieſe Anzahl Exemplare der genannten Zeitung ſoll an Mit⸗ 
glieder des Vereins unentgeltlich abgegeben und verſandt werden. 

Es werden daher diejenigen Herren Mitglieder bezw. Corporationen ꝛc., welche 
dieſe Zeitung zu beziehen wünſchen, erſucht, bis ſpäteſtens 10 Tage nach Ausgabe der 
Mittheilungen des Vereins, Solches hierher anzugeben. 

Der Vorſtand. 


Gutachten über das Vorkommen von Seehundsarten in der Danziger Bucht. 


Die den Unterfertigten zur ſyſtem. zool. Beſtimmung eingeſandten Seehunds⸗ 
köpfe wurden zu dieſem Zwecke nach einer beſtimmten Methode präparirt. 


Die feineren oſteologiſchen Unterſcheidungsmerkmale, wodurch die einzelnen 
Arten der Familie Phocina getrennt werden können, wurden hierauf auf wiſſenſchaftlicher 
Baſis beſtimmt und dieſer Befund von Herrn Privatdocent Dr. Brandes, erſten 
Aſſiſtenten am zool. Inſtitut zu Halle a. S., definitiv als richtig beſtätigt. 

Von den vier verbreitetſten Gattungen der Familie Phocina können nach dem 
Aufenthaltsorte nur zwei Gattungen in Betracht kommen. Dieſe ſind Halichoerus und 
Phoca. Sämmtliche uns eingelieferten Schädel gehören der Gattung Halichoerus an. 
Halichoerus grypus, Nilss. Der graue Seehund unterſcheidet ſich von Phoca vitulina 
L. dem gemeinen Seehund, welcher mit ihm daſſelbe Verbreitungsgebiet theilt, durch 
den verſchiedenen Schädel- und Zahnbau. Bei Halichoerus iſt die Schnauze groß, breit 
und abgeſtutzt, während Phoca eine ziemlich ſchmale, kurze Schnauze hat. Dieſe Merk⸗ 
male ſpringen auch bei der Struktur der Schädelkapſel ſofort in das Auge. 

Fernere Unterſcheidungsmerkmale find die verſchiedene Beſchaffenheit des Zahn⸗ 
ſatzes und des Zahnbaues. Während Halichoerus im Oberkiefer drei und im Unter⸗ 
kiefer zwei Schneidezähue zeigt, hat Phoca umgekehrt im Oberkiefer zwei und im Unter⸗ 
kiefer drei Schneidezähne. Außerdem find bei Halichoerus nur die beiden hinterſten 
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Backenzähne zweiwurzlig, bei Phoca alle Backenzähne mit Ausnahme des erſten. Endlich ` 
haben die Backenzähne von Halichoerus eine einfache Spitze, während diejenigen von 
Phoca drei- und vierſpitzig ſind. 

Aus allen dieſen Unterſcheidungsmerkmalen geht mit Beſtimmtheit hervor, daß 
die uns eingeſchickten Schädel der Gattung Halichoerus grypus Nilss (Grauer See— 
hund) angehören. N 

Halle a. S., den 18. Juni 1893. 

Dr. Bieler. Dr. Schumann. 

Im Anschluß an obiges Gutachten ſei der Wunſch ausgeſprochen, daß Seitens 
der Fiſcher und namentlich Seitens der Vertrauensmänner vor der Vernichtung eines 
Seehundkopfes die Art, welcher derſelbe angehört, feſtgeſtellt und auf der auszuſtellenden 
Beſcheinigung bemerkt wird, da auf dieſe Weiſe mit Leichtigkeit ein werthvolles Material 
für die Naturgeſchichte dieſer Räuber geliefert werden kann. 


Etwas über den Angelſport. 

Nein, das Angeln iſt doch zu langweilig! Es iſt kaum denkbar, daß ſich ein 
auch nur mäßig begabter Menſch dieſer langweiligen, unfruchtbaren und unlohnenden 
Beſchäftigung hingeben könnte. Wie kann man es nur fertig bringen Stunden oder gar 
den ganzen Tag oder horribile dictu die ganzen Nächte an einem Gewäſſer zu verweilen 
und auf irgend ein kleines Fiſchlein zu warten, welches den angebotenen Köder ergreift. 
Es muß doch das Angeln eine Herz und Geiſt tödtende Beſchäftigung ſein. Nehmen 
Sie doch nur ein intereſſantes Buch mit zum Leſen, damit Ihnen die Zeit nicht zu 
lang wird, oder aber, gehen Sie denn auch in Geſellſchaft auf ihre Angelpartien, damit 
Sie in der Zwiſchenzeit einen Scat ſpielen können? Es ſind dies Worte, welche ein 
Angler von wohlwollenden Bekannten alle Tage hören kann, Worte, welche meiſtens 
ein Bedauern mit dem angelſüchtigen Freunde ausdrücken ſollen, vielleicht auch mit einer 
gewiſſen Genugthuung einen individuell höheren Standpunkt kennzeichnen ſollen. Schlimmer 
aber ergeht es dem Angler, wenn weniger wohlwollende Mitmenſchen über ihn herfallen 
Worte wie Tagedieb ꝛc. ſind dann an der Tagesordnung und mancher dieſer Spötter 
mag ſich wohl im Bewußtſein ſeiner größeren Würdigkeit ſtolz in die Bruſt geworfen 
haben mit den Worten, Herr, wie dank ich Dir, daß ich nicht bin wie jener. Aber auch 
ſelbſt diejenigen, welche Gelegenheit gehabt hatten, ſich eine beſſere Anſicht über den 
Angelſport zu bilden und welche dieſer Sache im Allgemeinen wohlwollender gegenüber 
ſtehen, haben Bedenken dagegen aus Geſundheits-Rückſichten. e 

Faſt ausnahmslos find alle diejenigen, welche über den Angelſport fo abfällig, 
wie oben geſchildert, urtheilen und durch Verbreitung Dieter der Wirklichkeit nicht ot. 
ſprechenden Urtheile, der Sache des Anglerſports hindernd in den Weg treten, nie 
Angler geweſen und deshalb kaum in der Lage ein maßgebendes Urtheil zu fällen. 

Im Intereſſe der Sache ſoll verſucht werden, dieſe faſt allgemein verbreiteten 
Anſchauungen zu widerlegen und das Gegentheil zu beweiſen. Ich möchte zu dieſem 
Zweck Burn Geſichtspunkte ins Auge Toten, ` 

1. Wer darf ſich dem Augelſport widmen? 
2. Wie ſoll dieſer Sport betrieben werden? 
3. Was bezweckt der Angelſport? 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo iſt es klar, daß dieſer immerhin Zeit raubende 
Sport nur von Männern betrieben werden ſollte, welche über genügend freie Zeit ver— 
fügen und deren ſociale Stellung eine Arbeitseintheilung geſtattet, welche es ermöglicht, 
ohne Vernachläſſigung des Berufs dieſer Sache obzuliegen. Es iſt eine Betreibung 
dieſes Sports allen denjenigen beſonders zu empfehlen, welche durch ihren Beruf ou 


das Zimmer, Bureau, Comptoir ꝛc. gefeſſelt find und bei denen das Bedürfniß nach d 


frischer Luft und einer Beſchäftigung im Freien mehr in den Vordergrund tritt. Es 


iſt aber auch dieſer Sport allen denjenigen ſehr zu empfehlen, welche eine aufreibende 


geiſtige oder körperliche Thätigkeit zu entfalten gezwungen ſind und welche das 
Bedürfniß fühlen, ab und zu durch Abwechſelung in der Thätigkeit einer gewiſſen Ruhe 
zu pflegen, um den erſchöpften geiſtigen Kräften neue Spannkraft zu geben. Allen denjenigen, 
welche ſich nervös herabgeſtimmt fühlen, welche aus dieſem Grunde mürriſch und ver- 
drießlich werden, wird der Angelſport eine heilſame und wohlthätige Unterbrechung ihrer 
Thätigkeit ſein. 

Ueber den zweiten Punkt „wie ſoll man den Angelſport betreiben“ läßt ſich ſehr 
Vieles ſagen, doch gipfelt der Kernpunkt der Sache wohl in Folgendem. 

Gedenke nicht den Angelſport als eine mechaniſche Spielerei zu betreiben ſondern 


widme dieſem Sport deine volle geiſtige Kraft. Im erſten Falle wird der Erfolg gleich 


Null ſein, im zweiten Falle wird Dir reichliche Beute zu Teil werden. Es genügt 
nicht ſich mit einer Angelruthe, einer Schnur und einem Regenwurm zu bewaffnen und 
damit an ein beliebiges Gewäſſer zu wandern in der Erwartung, daß die Fiſche nur 
des Augenblicks harren deinen Köder zu erhalten und in dein Netz zu wandern, es 
gehört vielmehr, um Erfolg zu erzielen, ein vollſtändiges Studium der Gewäſſer, welche 
man zu befiſchen gedenkt, ein Studium der Fiſche, deren Lebensweiſe, deren Gewohnheiten, 
deren Standort ꝛc. dazu. Auch wird man die Witterungsverhälntiſſe, die Jahreszeiten 
und deren Einfluß auf die verſchiedenen Fiſcharten in Erwägung zu ziehen haben, man 
wird ferner den verſchiedenen Ködern, welche zu dieſer oder jener Zeit für die verſchiedenen 
Fiſche in Anwendung zu bringen ſind, Rechnung tragen müſſen, man wird auf die Wahl 
der Angelgeräthe große Sorgfalt zu legen gezwungen ſein, kurzum, man wird ſich ge⸗ 
nöthigt ſehen, ſein ganzes Denkvermögen auf den Sport zu koncentriren, wenn man 
auf Beute mit Beſtimmtheit rechnen will. Was eben nicht ſauert, ſüßt nicht, und ohne 
Schweiß kein Preis. Es iſt mit dem Betriebe der Angelfiſcherei, wie mit jedem andern 
Betriebe, er will gründlich erlernt werden mit Bezug auf die techniſche Handhabung 
und gründlich ſtudirt werden, ſonſt bleiben die Erfolge aus und man ſagt, die Sache iſt 
langweilig. Wie häufig kommt es vor, daß in nächſter Nähe eines geübten Anglers 


ein des Sports Unkundiger ſein Heil verſucht und es nicht zu faſſen vermag, daß während 


jener ſein Netz in kurzer Zeit füllt, er ſelbſt leer ausgeht. Gründe dieſes Mißerfolges 
werden dem geübten Angler leicht erklärlich ſein, während der Andere etwas von kein 
Glück haben ſprechen wird. Geiſttödtend und langweilig kann der Angelſport nur 
demjenigen werden, der von den Fiſchen alles, von ſich aber nichts weiter als ſeine werthe 
Gegenwart verlangt. Der mehr oder minder große Erfolg in der Angelfiſcherei iſt 
meiſtens oder faſt ausſchließlich in der eingehenden Kenntniß des Anglers zu ſuchen, die 
Kenntniſſe aber müſſen durch Erfahrung und durch Sammlung der Erfahrung anderer 
erworben werden. Aus Büchern (die beſten Bücher ſind „Wilh. Biſchoff's Anleitung 
zur Angelfiſcherei“ neu bearbeitet vom Baieriſchen Fiſcherei-Verein und „Taſchenbuch 
der Angelfiſcherei“ von Max von dem Borne) kann man die Angelkunſt nicht erlernen, 
man kann wohl darin Winke und Andeutungen finden, man kann auch daraus manches 
Werthvolle in Bezug auf die Lebensgewohnheiten der Fiſche, in Bezug auf die verſchiedenen 
Angelmethoden und Angelgeräthſchaften ſchöpfen, die Hauptſache aber bleibt immer die 
eigene praktiſche Erfahrung. Aus dieſem Grunde aber iſt die Angelfiſcherei hochintereſſant 
zu nennen, man muß bei jedem neuen Ausflug neue Erfahrungen ſammeln und wird 


Stoff die Menge finden, um vollſtändig gegen Langeweile geſchützt zu ſein, wenn man 


nur die Muſe des Denkens nicht ſpart. Der Sport ſtellt überdies auch nicht unbedeutende 
Anforderungen an die körperlichen Kräfte des Anglers, derſelbe muß namentlich bei der 
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Fliegenfiſcherei rüſtig und elaſtiſch ſein, er muß auch unempfindlich gegen Kälte oder 
einen gelegentlichen Regenſchauer ſein, er muß bei der Flußfiſcherei verſtehen, ſeinen 
Kahn gegen Strom, Wind und Wellen zu führen. Der Angler muß nüchtern und 
anſpruchslos in Bezug auf feine Nahrung fein; ein oder zwei mitgenommene Butter⸗ 
bröte genügen vollkommen für einen Tag, das Mitführen von Spirituoſen iſt zu ver— 
werfen, ein Schluck kalten Kaffees aus der Feldflaſche zu empfehlen. Angelparthien 
ſollen keine Gelage jein und iſt deshalb alles zu vermeiden, was nicht zur Sache ſelbſt 
gehört, überdies verbietet derartiges auch ſchon das erſte Gebot der Angelkunſt „verhalte 
dich ruhig.“ Hinzufügen möchte ich noch zu dieſem Abſatz, daß der Angelſport nicht in 
dem Fang möglichſt vieler Fiſche ſelbſt eine Befriedigung zu ſuchen hat, ſondern daß 
lediglich die bei der Ausübung des Sports zur Anwendung gelangende Kunſt und 
Geſchicklichkeit, welche es ermöglicht, große und ſchwere Fiſche mit dem unſcheinbarſten 
Geräth zu bändigen und zu fangen, in Anbetracht zu ziehen iſt. N 

Was nun drittens den Zweck des Angelſports anlangt, ſo iſt derſelbe in erſter 
Reihe im Fiſchfang ſelbſt zu ſuchen. Seine zweite aber nicht weniger bedeutende Aufgabe 
iſt andrerſeits auch wieder, dafür zu ſorgen, daß der Fiſchreichthum der befiſchten Gewäſſer 
nicht herabgedrückt, ſondern gehoben wird. Es iſt deshalb Pflicht des wirklichen Sports— 
anglers nach Kräften alle Beſtrebungen zu unterſtützen, welche das Ziel im Auge haben, 
den Fiſchbeſtand zu vergrößern. Es genügt in dieſem Falle nicht nur die Einſetzung 
von geeigneter Brut in die Gewäſſer, es iſt vielmehr namentlich in den öſtlichen 
Provinzen erforderlich, daß von Seiten des Sportsmann auf diejenigen Angler 
veredelnd eingewirkt werde, welche das Angeln bisher nur zum Zweck des 
Fiſchfanges betrieben haben und denen die Erreichung dieſes Zweckes die allgemeine 
Richtſchnur für die Art und Weiſe des Fiſchens war, denen eine Schonung des 
Fiſches und der Gewäſſer eine unbekannte Sache iſt. Er wird in dieſer Beziehung 
nicht nur auf den Angler, ſondern auch auf den Fiſchereibetrieb im Allgemeinen häufig 
Gelegenheit haben, verbeſſernd einzuwirken und durch Vorſtellung und Belehrung der 
Erkenntniß zum Beſſeren den Weg ebnen können. Es wird dies in vielen Fällen um 

ſo leichter gelingen, als dieſe Beſtrebungen von der Regierung und den mit 
dieſer Hand in Hand gehenden Vereinen wie namentlich dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ 
Verein ſehr thatkräftig unterſtützt werden. Es iſt deshalb auch ſehr wünſchenswerth, daß 
diejenigen namentlich aus den beſſeren Kreiſen, welche dem Anglerſport huldigen, ſich 
Vereine, welche die Hebung des Fiſchereiweſens erſtreben, anſchließen und nicht mißtrauiſch 
bei Seite ſtehen, wenn es heißt etwas für die Allgemeinheit thun. Alſo veredelnde 
Einwirkung auf diejenigen Clemente des Fiſchereibetriebes, welche nur gewohnt ſind aus 
den Gewäſſern zu nehmen, und zwar möglichſt viel, und nichts thun mögen um die natürliche 
Fortpflanzung des Fiſchbeſtandes zu unterſtützen und zu fördern oder gar dieſelbe künſtlich 
zu veranlaſſen, iſt mit eine Hauptaufgabe des Sports. 

Der Angelſport bezweckt aber auch die Geſundheit und das körperliche Wohl— 
befinden ſeiner Anhänger zu heben und zu ſtärken. Durch den Aufenthalt und die 
Bewegung in friſcher freier Luft wird dem menſchlichen Körper Erholung und Kräftigung 
ohne träge Ruhe geboten, durch die Ausübung der Angelfiſcherei werden die Sinne geſchärft 
und die körperliche Gewandtheit gemehrt. Gegen die Unbilden der Witterung wird ſich 

der vernünftige Angler durch Regenrock ꝛc. zu ſchützen wiſſen; er wird überdies den 
Sport, welcher ein Vergnügen ſein ſoll, nicht dann ausüben, wenn die Witterungs- 
verhältniſſe derartige ſind, daß der Aufenthalt im Freien aufhört erträglich zu ſein. Auch 
wird der Angler darauf bedacht ſein, den Körper abzuhärten und unempfindlich zu machen 
für Kälte oder einen gelegentlichen Gewitterregen. 

Wer ſich in dieſer Weiſe für den Angelſport intereſſirt und die Sache mehr ideal 


und wiſſentſchaftlich auffaßt, dem dürfte der Sport reichlich Gelegenheit für Kurzweil 

geben und iſt alsdann bei dieſer Auffaſſung des Sports Langeweile und Mißerfolg 
gänzlich ausgeſchloſſen. 

5 R. Koenenka mp 

Vorſtandsmitglied des Danziger Angler⸗Clubs. 


Anlage eines kleinen Fiſchbruthauſes. 

Der ſchmackhafteſte und beſte Fiſch unſerer Bäche und kleinen Flüſſe iſt unbeſtritten 
die Bachforelle, welche durchaus nicht ſo ſelten vorkommt, wie man häufig annimmt. 
Allerdiugs tft fie in vielen, vielleicht in den meiſten der von ihr urſprünglich bewohnten 
Gewäſſer jetzt meift ſeltener geworden, als zu früheren Zeiten, wo noch nicht Stauwehre ihr 
den Aufſtieg zu den Laichplätzen verwehrt, noch nicht die Entwaldung der Ufer und das 
Herausnehmen der Steine aus dem Grunde der Bäche die Kiesbetten verſandet hatten, 
in welche ſie ihre Neſter machte. Aber friſches, klares Waſſer bieten ihr noch zahlreiche 
Bäche als Lebenselement und wo man ihr die Fortpflanzung ermöglicht, da kann fie 
noch lange fröhlich gedeihen und gute Waſſerernte geben. Es iſt bekannt und vielfach 
deutlich und umſtändlich beſchrieben, wie man die Eier künſtlich abnimmt, dieſelben in 
einer Schüſſel befruchtet und ſodaun in ebenfalls ausführlich beſchriebenen Brutapparaten 
ſich entwickeln läßt, — ausbrütet, wie man dieſe Brutpflege unpaſſend zu bezeichnen 
pflegt. Dagegen ſieht man ſich oft vergeblich nach bündigen Angaben über die Anlagen 
um, welche die Brutapparate aufzunehmen beſtimmt ſind. Insbeſondere verlangen auch 
die Bautechniker, welche ein Bruthaus anlegen ſollen, eine Zeichnung von ſolcher Aus⸗ 
führlichkeit, daß ſie danach ihren Bauplan aufſtellen können. 

Wir haben bei früherer Gelegenheit (S. 3 dieſes Bandes der „Mittheilungen“ 
einen einfachen Apparat geſchildert, der es erlaubt, die Eier nach der Befruchtung ein⸗ 
fach in den Bach zu ſenken und hier, in ihrer eigentlichen Heimath, der Entwickelung 
zu überlaſſen. Das iſt indeſſen immer nur ein Nothbehelf. Beſſer iſt es, die Eier in 
einem eigenen Raum, durch den man einen kleinen Waſſerſtrom leitet, unterzubringen, 
um ſie fortwährend unter Controlle zu haben. Ein ſolcher Raum iſt ein Fiſchbruthaus. 
Eine kleine, mit geringen Koſten zu erbauende Anlage dieſer Art ſtellen die hier folgenden 
Zeichnungen dar; dieſelbe genügt für die Erbrütung von 12—15000 Eiern von Bach⸗ 
forellen, Regenbogenforellen oder Bachſaiblingen und läßt ſich überall herſtellen, wo 
klares Bachwaſſer mit einem Gefälle von mindeſtens etwa 1,5 m zur Verfügung ſteht. 
Für Brutapparate, welche einen Waſſerdruck erfordern (Selbſtausleſer u. ſ. w. für 
Marenenerbrütung) genügt dies Gefälle nicht zu bequemer Handhabung. Die Zeichnung 
iſt gemacht für ein Bruthäuschen, welches in Mauerwerk mit Cementmörtel und Klinkern 
hergeſtellt werden ſoll. Es iſt dann natürlich bedeutend dauerhafter und ſehr ſicher 
gegen Froſt, als wenn es aus Holz gebaut wird, wenn auch die Koſten dadurch er⸗ 
heblicher werden. Man ſtellt in dieſem Falle die Umfaſſungswände als! Doppelwand, 
mit 10 em breitem leeren Luftraum als Jſolirſchicht her. Die Baufläche beträgt 
2,2 m 3,2 m 7,04 Om. Zieht man es vor, die Wände aus Holz zu bauen, jo nimmt 
man eine auf ein Sparrengerüſt genagelte doppelte Bretterwand mit einem Hohlraum von 
mindeſtens 10 em Breite, und füllt den Hohlraum mit eingeſtampftem trockenem Torf⸗ 
grus aus. Die Bretter müſſen dann gut zuſammengefugt oder die Zwiſchenräume 
zwiſchen ihnen mit Leiſten übernagelt werden. Solche Torfhäuschen halten ebenfalls 
gut den Froſt ab, zumal wenn man das Brutwaſſer aus einem Quellteich entnimmt, 
aus dem es in der Regel mit einer Wärme von 4—5 0 C. in das Bruthaus kommt. 
(Direct aus einer Quelle kann man das Waſſer für die Brutanſtalt nicht nehmen, da 
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es dann meiſt zu wenig Sauerſtoff enthält und viel Eiſenocker abſetzt.) Ein Fundament 
aus Mauer⸗ oder Feldſteinen wird auch bei einem Holzbau nothwendig ſein. Den 


Fußboden bedeckt man mit einer Cementlage. Das Filterfaß ſtellt man auf eine aus 
Mauerwerk hergeſtellte Stufe oder auf eine entſprechend hohe Bohlenunterlage. Das 


Dach beſteht aus einer auf Sparren liegenden doppelten Bretterlage, der Zwiſchenraum, 


zwiſchen den Bretterlagen iſt mit eingeſtampftem Torfgrus zu füllen. Nach außen iſt 
das Dach mit guter Dachpappe zu belegen. 

Das Waſſer entnimmt man mittels eines eiſernen Rohrs von 3—4 em lichter 
Weite, deſſen äußere Mündung ſo tief unter dem Waſſerſpiegel liegt, daß ſie unter 
keinen Umſtänden einfriert. Man muß eine Vorkehrung treffen, welche das Eintreten 


von Fiſchen, Fröſchen, Blättern und anderen Körpern, welche das Rohr verſtopfen können, 


verhindern. Zu dieſem Zweck befeſtigt man an der äußeren Mündung einen trichter— 
förmigen Siebanſatz, deſſen Sieböffnung nach unten oder im fließenden Waſſer ſtrom— 
abwärts gerichtet iſt, ſodaß das Sieb nicht leicht durch angetriebene Körper verſtopft 


wird, — oder man umgiebt die Rohrmündung mit einem Siebkaſten u. dgl. Jeden⸗ 


falls thut man gut, die Rohrmündung möglichſt ſo zu legen, daß man die Siebe auch 
im Winter leicht mittels Beſen u. dergl. reinigen kann. 

Muß das Rohr, bevor es in das Bruthaus kommt, eine Strecke weit durch die 
freie Luft geführt werden, ſo umgiebt man es auf dieſer Strecke mit einem Holzkaſten, 
in welchem es ringsum von einer 15—20 cm ſtarken Schicht Torfgrus umhüllt iſt, 
damit das Waſſer darin bei ſtarkem Froſt nicht einfriert. Bevor das Waſſer in die 
Brutapparate kommt, muß es ein Filter paſſiren, damit die etwa mitgeriſſenen kleinen Körper 
Thiere und Pflanzentheile nicht in die Brutapparate gelangen. 

Das Filter beſteht am Beſten aus einem Faß, in welches ein zweiter Boden, 
der aus einem dichten Lattengitter beſteht, eingefügt iſt. Das Faß wird bis etwa 
zu ¼ éſeiner Höhe mit Kies gefüllt. Zu unterſt legt man groben Kies von Wallnuß⸗ 


größe, darauf kommen Schichten mit etwas minder grobem Kies, zu oberſt Grand mit Körnern 
von Erbſengröße. Iſt das Filtrirmaterial zu feinkörnig, ſo hemmt es zu ſehr den 
Waſſerzufluß. Dieſer wird regulirt durch den Hahn h!. Das Waſſer tritt zunächſt 


in den Raum unter dem Lattengitter, wo ſich die gröbſten Verunreinigungen abſetzen. 
Dieſe können bei h? durch einen weiten Hahn, beſſer noch durch ein weites Spundloch, 


das gut verſchloſſen werden kann, nach Bedarf entfernt werden. Das Waſſer tritt von 


unten nach oben durch den Kies, bis es das Rohr 2 erreicht, durch welches es in die 
Brutapparate fließt. Das Waſſer, welches durch 2 nicht abfließen kann, ſteigt höher 
und fließt durch das Rohr U U in dem Waſſerabfluß und von da ins Freie. Man 
kann, wenn man zeitweilig den Waſſerzulauf zu den Apparaten beſchränken will, auch 
im Rohr 2 einen Hahn anbringen, da dann das Waſſer durch U abgeführt wird, doch 
iſt dies nicht nöthig, da man den Waſſerzufluß bei h! reguliren kaun. 

Die Brutapparate, flache Californier, ſtehen auf zwei Holzſtufen auf dem Brut⸗ 
tiſch und werden mit loſen Deckeln bedeckt. Aus dem letzten Californier ſtrömt das 
Waſſer durch einen Fangtrichter in das Rohr 4 4 und durch daſſelbe ins Freie. 
Der im Fundament liegende Waſſerabfluß muß natürlich ſchon beim Legen des 
Fundamentes eingefügt werden. Er muß ſo eingerichtet ſein, daß das Waſſer wenn 
möglich unter dem Waſſerſpiegel des Unterwaſſers ausmündet und muß ebenſo, wie der 
Waſſerzufluß, froſtſicher ſein, da im Falle des Einfrierens das Waſſer durch & natürlich 
nicht abfließen kann, aufgeſtaut wird und das Innere des Bruthauſes überſchwemmt. 


Der Bruttiſch Debt in der Zeichnung dicht vor dem Doppelfenſter. Es iſt gut, in dem 


Fenſter eine leicht zu öffnende Luftſcheibe anzubringen, um bei lauem Wetter den Brut⸗ 


* 


raum lüften zu können, da die Luft darin ſonſt ſehr dumpfig wird. Auch thut man 
gut, außen eine Holzlade vor dem Fenſter anzubringen. 

An Stelle des Seitenfenſters kann man ein entſprechend großes Fenſter auch im 
Dache anbringen, namentlich wenn man, was natürlich ſehr leicht zu machen iſt, auch 
an der dem Fenſter gegenüber ſtehenden Wand einen Bruttiſch mit Brutapparaten 
aufſtellen will. Man ſchützt dann das Dachfenſter durch eine außen anzubringende 
Klappe, die jedesmal vor dem Betreten des Bruthauſes vom Dach aus zu öffnen iſt, 
Das iſt natürlich unbequem, ebenſo wie das Verſchneien der Klappe bezw., wenn man 
dieſe fortläßt, des Fenſters. Will man dies verhüten, jo kann man das Fenſter kuppel⸗ 
förmig anlegen. Um bequem die Eier aus- oder einpacken zu können, kann man in die 
freie Ecke ein Tiſchchen T ſtellen, auch iſt es gut, zum Fortlegen des Arbeitszeuges, 
der Kiſten, Brutapparate u. ſ. w. rings an den freien Wandſtellen ein Wandbrett 
anzubringen. 

Ueber die Behandlung e Eier und der Brut geben die Bücher Benedes ` 
(Teichwirthſchaft, Berlin 1889) und von dem Bornes (Fiſchzucht, Berlin 1886) aus- 
führliche Auskunft. 

Was die Koſten anbetrifft, ſo richten dieſelben ſich natürlich nach den lokalen 
Verhältuiſſen. Auf Grund der Angaben von Bautechnikern läßt ſich für das in Rede 
ſtehende Bruthaus etwa folgender Anſchlag aufſtellen, wobei die Einheitsſätze verhältnis⸗ 
mäßig hoch genommen ſind. 

A. Erdarbeiten: 3 kbm. ausheben und 15 Dinterfülhung des Fundaments 
berlatten,. a 0 M, a EISE 
Erdarbeiten: 2,10 Mk. 
B. Mauerwerk: rund 11,5 cbm. 


5 mil. hartgebr. Klinker, J 45 Mk. 225,— Mk. 

10 hl. gebr. Kalk A 2,5 M.. . 
4 Tonnen Cement à 10 M ak... „„ 
3 ebm Mauercement à 2,5 Mk. JC E 
Maurerarbeit nach Vorſchrift 11,5 cbm A 3 Mk.. 34,50 „ 


Mauerwerk 322, — Mk. 
C. Zimmerer- und Tiſchlerarbeiten. Für das Dach: 
25 lfd. m . 15 em von Kante zu Kante 


a 0,2 5 Mk. a e 6e 
16 qm Bretter zu 3 em Dicke 2 Mt. e 32,— „ 
Torfgruouius „ e EEN 
1 Doppelfenſter 1 m breit, 08 m E inet, ee 
Beſchlägen, Glas rund. : 10,.— „ 
1 Doppelthür 2 m hoch, 0,9 m breit, DS goen: ... 
id i Wandhretter g W... t 
1 ſtarker Bruttiſch nach Zeichnung V 
1 Seitentiſch . - 6 
N und Eeer 98,25 Mk. 
D. Varia. 
1. 20 lfd. w Rohr aus Zinkblech 4 em Durchmeſſer. e 
2,50 qm Blech zu verarbeiten A 8 M...... 20, — Mk. 
2. 8 qm Dachpappe zu legen, theeren u. ſ. w. 10, „ 
3. 1 Filter nach Zeichnung incl. eiſernen Zu- und a 
rohren und Hähnen 3 


D. Varia 55,— Mk. 


E. Snoventa Fi 
1 3 Caen che Tröge a 8 MH... 2 Mk. 
252 Eierpincetten N / ⁰y⁰² K ae ag 
3. 2 Sieblöffel a 0,6 N ee le 
4. 2 Trausportkannen aus Weißblech zu 20 1. à 8 Mk. 16,.— „ 


1 Inventar 42,60 Mk. 
P-_Stsgemein . 22 See E 20,05 ` 
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Fig, 1. Aufriß eines kleinen Fiſchbruthanſes. 
hi Hahn zum Reguliren des Waſſereinlaufs in das Filter. 
h? Hahn zum Ablaſſen von Schmutzwaſſer. 
U U Ableitungsrohr aus dem Filter. 
Z Zuleitungsrohr vom Filter in den Apparaten. 
A Ableitungsrohr für das Brutwaſſer. 
db Seitentiſchchen. : - 


` Wiederholung der Titel: 


SCH 
> 


E EE 2,10 ME. 

SAN HERDER ER Ee? 332,— „ 
= C. Zimmerer» und Tiſchlerarbeiet 98,25 „ 
R RR EE E „ e 55,— 8 
JJ EE 42,60 „ 
. N. Jusgemein u wt. SH 

$ Im Ganzen 550,— Mk. 


= Wird der Bau, wie oben angeführt, in Holz ausgeführt, jo dürften die Titel ad B 
und C zuſammen auf ca. 200 Mk. herabgehen, ſodaß dann der Bau mit etwa 320 Mk. 
auszuführen ſein würde. 


| d 


Massstab 280 
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a Fig 2. Grundriß eines kleinen Fiſchbruthauſes. 
Buchſtaben wie in Fig 1 erklärt. 
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1 
Die Fiſcherei in Weſtpreußen. EE 
6. Die Pommerelliſchen Küſtenflüſſe. N 
. (Schluß.) 
VIII. Rheda. 

Die Rheda entſpringt auf der Weſtpreußiſch-Pommerſchen Grenze bei Strebielin, 
Kreis Putzig, und durchfließt ein 2—3 km breites, von hohen Waldbergen eingefaßtes 
Thal, welches ſich weſtwärts als Thal der Leba fortſetzt und urſprünglich wohl einen 
viel bedeutenderen Fluß enthalten hat. 

In ihrem oberen Laufe befinden ſich Stauwerke, welche das Waſſer zur Wieſen⸗ 
berieſelung ableiten, bei Strebielin, Seelau und Rieben. Beſonders die letzteren beiden 
hemmen den Aufſtieg der Fiſche. Weiter unterhalb liegen im Fluß 

M. 1 Pelzauer Mühle, Stauhöhe 0,75 m. f 

M. 2 Rhedaer Mühle, Stauhöhe 0,75 m. 

M. 3 Breſiner Mühle, Stauhöhe 1 m. 


Die Stauwerke dieſer Mühlen verhindern den Aufſtieg der Fiſche mit u der 


Aale vollſtändig. 
Bei Rheda tritt der Fluß in die EE welche die Oxhöfter Bian 
auf der Landſeite umgiebt und hier das Brückſche Bruch heißt. Zwiſchen Rheda und 


Breſin zweigt ſich rechts ein Arm ab, der Stremming. Die Mündungen beider Arme 


liegen etwa 1 km von einander entfernt. Im Stremming liegt ein Lachswehr, ein 
Selbſtfang für die aufſteigenden Lachſe, zum Gut Klanin gehörig. Ein anderer Lachs⸗ 
fang befindet ſich an der Breſiner Mühle (Benecke, Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht ꝛc. 
Seite 400). 

Der Grund der Rheda beſteht im Laufe bis Rheda meiſt aus Kies und Sand, 
unterhalb Rheda ſtellenweiſe aus Moorboden. Bis Rheda kommen Bachforellen, bis 
Neuſtadt auch Aeſchen (Flußmarene genannt) vor, außerdem hauptſächlich Aal, 
Hecht, Krebs. Unterhalb Rheda fehlen Forelle und Aeſche, dagegen kommen nicht ſelten 
Lachs und Meerforelle bis zur Rhedaer Mühle hinauf. Der Fang dieſer Fiſche in 
den erwähnten Lachsfängen bei Breſin und Oslanin iſt nicht unbedeutend. (Ber. Fo. d. 
Prov. O.⸗Wpr. 84/85 Nr. 3, S. 31., Ibd. 85/86 Nr. 3, S. 24. M. d. Wſtpr. 
Fo. Bd. 4, S. 21.) Außerdem ſind Karauſchen und Rohrkarpfen (?) häufig. 


Zuflüſſe der Rheda. 
1. 1. Schluſower Bach, 5 km lang, entſpringt bei Hammer Kreis Lauenburg, 
bildet den 
S. 1 Hammerſee Kreis Lauenburg, 4 ha groß, bis 3 m tief, zur Mühle 
Hammer gehörig. Grund moorig, ohne erheblichen Pflanzenwuchs. Aal, Karpfen, 
Rothauge, Forelle, Hecht, Karauſche. Ge = 
Der Abfluß treibt die 


M. 4 Mühle Hammer Kreis Lauenburg, Stauhöhe ca. 0,6 m, unterſchlächtiges Rad. 
Der Bach, welcher meiſt durch Moorgrund fließt, iſt bei Schluſchow zur Be— 


rieſelung, zu Gut Schluſchow gehörig, aufgeſtaut, Stauhöhe etwa 0,6 m. Er 
enthält von Nutzthieren namentlich Forellen und Krebſe. 
Das Gefälle beträgt etwa 14 m. 

2. r. Die Bohlſchau entſpringt zwiſchen Zemblau und Bendargau Kreis Neuſtadt 
und fließt in einem engen Thale nach Norden. Kurz hinter ihrem Urſprunge 
gabelt ſie ſich, an dem weſtlichen Arm liegt die 

M. 5 Zemblauer Mühle, Stauhöhe 1,6 m. 


Links kommt in dieſem Arm ein Zufluß aus dem Miloſchewoer und dem 
Lewinnoer See. 

S. 2 der Miloſchewoer See (der Name Storſopſee iſt nicht üblich) Kreis 
Neuſtadt, 40 ha groß, bis 25 m tief, zu Gut Miloſchewo gehörig. Grund 
Sand, Lehm und Kalkmergel, Ufer meiſt lehmig, ſtellenweiſe moorig. Viel Rohr. 
Einige Berge am Grunde. Kaulbarſch, Barſch, Karauſche, Schleih, Gründling, 
Plötze, Rothauge, Breſſen bis 0,5 m lang, Uklei, kleine Marene, Hecht, Aal 
viel Krebs. Breſſen und Aal eingeführt. Die Marene hat abgenommen. Eigener 
Fiſchereibetrieb des Beſitzers. 

S. 3 Lewinkoer See Kreis Neuſtadt, 64 ha groß, 6—10 m tief, meiſt 
zu Gut Lewinno, theilweiſe zu Gut Poblotz und zu einer Beſitzung in Strepſch 
gehörig. Grund ſandig, lehmig und moorig. Wenig Schilf, ſtellenweiſe viel 
Schwimmkraut. Kaulbarſch, Barſch, ſelten Schleih, Plötz, Rothauge und Hecht 
häufig, ſelten Krebs. Viele Stubben. Eigener Fiſchereibetrieb der Beſitzer. 
| Unterhalb der Vereinigung der beiden Bohlſchauarme liegt die 


M. 6 Mühle Smaſin. Stauhöhe 1,6 m. Bei Wiſchetzin iſt das Fließ zur 


Wieſenberieſelung aufgeſtaut. 
Weiter unterhalb die 
M. 7 Mühle Barlomin, Stauhöhe etwa 1,6 m. 
Ferner ſperren den Fluß 
M. 8 die Luſiner Obermühle. 
M. 9 die Luſiner Untermühle. 
Bei Goſſentin mündet in die Bohlſchau 
der Goſſe ntinbach. Derſelbe entſpringt aus dem 
S. 4 Breſenkenſee bei Köllnershütte Kreis Neuſtadt, ca. 7 ha groß. 


Der Bach durchfließt dann den 


S. 5 Wittſtockſee bei Kowalewo, Kreis Neuſtadt, 62 ha groß, 4—5 m tief, 


zu Gut Zalenſe (Kreis Karthaus) gehörig. Grund moorig, Ufer ſandig, wenig 
Pflanzenwuchs. Barſch, Plötze, Hecht. Durch Verpachtung genutzt. 
In den See mündet ein Zufluß aus den Ottalſiner Seeen. 
S 6 Großer Ottalſiner See Kreis Neuſtadt, 87 ha groß, bis 10 m 


tief, zu den Gütern Dennemoerſe, Lebno und Zalenſe (Kreis Karthaus) gehörig. 


Grund hart, ein Berg. Ufer an der Nordweſtſeite moorig, ſonſt ſandig. Barſch, 

Plötze, Hecht. Kaulbarſch und Krebs jollen ausgeſtorben fein. Viele Fiſchreiher. 

S. 7 der kleine Ottalſiner See Kreis Neuſtadt, 9 ha groß, 5 m tief, 

zu Gut Zalenſe (Kreis Karthaus) gehörig. Grund und Ufer moorig. Wenig 
Pflanzenwuchs. Barſch, Plötze, Hecht, ſelten Aal. Krebs ausgeſtorben. 
Der Goſſentinbach tritt nach Ausfluß aus dem Wittſtockſee in den 


S. 8 Dorfteich bei Jellenſchhütte, Kreis Neuſtadt. 4 ha groß, 2 m tief, 


den Beſitzern in Jellenſchhütte gehörig. Grund moorig. Ufer ſandig. Wenig 
Pflanzenwuchs. Barſch, Plötze, Hecht. Eigener Fiſchereibetrieb der Beſitzer. 
Unterhalb des Teiches liegt die 

M. 10 Jellenſchhütter Mühle, Stauhöhe 1 m (?) Oberſchlächtiges Rad. 

Weiter unterhalb ein Zufluß aus dem 

S. 9 Schwarzen See bei Miglowken Kreis Neuſtadt, 7 ha groß, 
3—8 m tief, zur Hälfte forſtfiskaliſch (Oberförſterei Gnewau), zur Hälfte den 
Beſitzern in Miglowken gehörig. Grund ¼ ſandig, ¼ moorig. Waſſer bräunlich 


4 


ER 
gefärbt. Binſen, Mummeln. Abfluß nur im Frühjahr. Es follen nur Barſche 
vorhanden ſein. Fiſchereibetrieb nur gelegentlich und mit der Angel. 
Weiter unterhalb treibt der Goſſentinbach 
M. 11 die Uſtarbauer Mühle, 
M. 12 die Dammerkauer Obermühle, 
M. 13 die Dammerkauer Untermühle, 
M. 14 die Goſſentiner Sulfatſtofffabrik, mit Turbine und ſchädlichen Ab⸗ 
gängen von Aetzkalk. 
An der Bohlſchau liegt vor der Mündung in die Rheda noch die 
M. 15 Cementfabrik Bohlſchau, mit Turbinen. 
Bohlſchau und Goſſentinbach haben beide ſtarke Gefälle, die Bohlſchau bei 
31 km Länge ca. 110 m Gefälle, alſo pro km etwa 3,5 m Gefälle, — der 
Goſſentinbach bei 65 km Länge 154 m Gefälle, alſo im Durchſchnitt 2,4 m 
Gefälle pro km. Beide Bäche enthalten Forellen und Krebſe, im Unterlaufe 
auch Aeſchen. Auch die Barbe ſoll im Unterlauf der Bohlſchau vorkommen. 
Der Aal ſcheint über die Luſiner und Goſſentiner Stauwerke nicht aufzuſteigen. 
3. r. Cedronbach, entſpringt bei Gnewau, Kreis Neuſtadt. Der Bach hat ein 
Geſammtgefälle von etwa 75 m bei 8 km Länge, er treibt folgende Mühlen: 
M. 16 Cedronmühle, 
M. 17 Burauſche Mühle in Neuſtadt, 
M. 18 Schmechauermühle, 
M. 19 Schmechauer Hammer, 
M. 20 Neuſtädter Schloßmühle. 
Die Mühlen haben meiſt unterſchlächtige Räder, 2 haben Turbinen. Das Gefälle 
beträgt von der Cedronmühle an noch 30 m. Die Fiſcherei gehört theils der 
Commune Neuſtadt, theils dem Grafen Kayſerlingk⸗Schloß Neuſtadt. Es kommen 
Bachforellen vor. 
4. r. Im Brückſchen Bruch mündet in die Rheda der Faule Graben, e ein Ent⸗ 
wäſſerungskanal ohne weſentliches Gefälle und ohne eigenen Fiſchbeſtand. 
IX. Sagorſchbach. 
Der Sagorſchbach kommt aus den 
S. 1 Marchowoſeeen bei Bieſchkowo, der weſtliche 24 ha groß, der öſtliche 
20 ha groß, zu Gut Koelln gehörig. Die Tiefe ſoll bedeutend (20 m!) fein. Grund 
Sand und Mergel. Am Ufer etwas Rohr. Barſch, Karauſche, Plötze, Breſſen, Hecht, 
auch Forelle ſollen vorkommen. Krebs ausgeſtorben. Gegen Fiſchlieferung verpachtet. 
Sodann treibt der Bach die 
M. 1 Kollatzkauer Mühle. 
Ein Zufluß kommt von links aus dem 
S. 2 Sawiatſee bei Bieſchkowitz, 20 ha groß, 6—8 m tief, zu Schloß 
Neuſtadt gehörig. Grund moorig, Ufer ſandig, wenig Pflanzenwuchs. Kaulbarſch, 


Barſch, Plötze, Hecht. Krebs ausgeſtorben. Viele Stubben. Bei Starapila tritt 


der Bach in das ſchöne Schmelzthal, in welchem er mehrere Mühlen und Hämmer 
treibt. Bei Rahmel tritt er in die Bruchniederung, welche die Oxhöfter Kämpe auf 
der Landſeite umgiebt, der er unter dem Namen Mühlkanal als Entwäſſerungskanal dient. 

Das Gefälle des Sagorſchbaches beträgt bis zum Eintritt in die Bruchniederung 
etwa 143 m, die Länge bis dahin etwa 20 km. Auf den Kilometer Lauf kommen 
etwa 7 m Gefälle. In dieſem Theile des Baches iſt der Grund kieſig, es kommen 
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hier viele Bachforellen vor. Die Geſammtlänge des Laufes bis zur Oſtſee beträgt 
ca. 28 km. 

X. Kielau. 

Die Kielau iſt in ihrem oberen Lauſe ein raſchfließendes Gewäſſer, das nicht 
wenige Forellen enthält. Sie treibt die unterſchlächtige Mühle Kielau und tritt dann 
in das Kielauer Bruch, durch welches ſie der Oſtſee GT Länge 7 km, Gefälle 
etwa 20 m, alſo pro km etwa 3 m. 

XI. Katzer Fließ. 
Das Katzer Fließ entſpringt aus den Seeen bei Quaſchin. 

S. 1 Wittſtockſee Kreis Neuſtadt, 35 ha groß, etwa 4 m tief, zu Gut 
Barnewitz gehörig. Grund hart, Ufer ſandig, wenig Pflanzenwuchs. Kaulbarſch, 
Barſch, Karauſche, Schleih, Plötze, Hecht. Gegen Fiſchlieferung verpachtet. 

S. 2 Espenkruger See Kreis Neuſtadt, 31 ha groß, bis 8 m tief, zu Gut 


Barnewitz gehörig. In der Mitte ein Berg bis 1 m unter Oberfläche, „eine ſogenante 


Teufelsbrücke.“ Grund meiſt hart, ſtellenweiſe ſteinig, theilweiſe moorig. Sumpfried 
(Heleocharis palustris), Isoötes lacustris bis 1,3 m Tiefe, Litorella lacustris, 
Polygonum amphibium (Lützow⸗Oliva). Kaulbarſch, Barſch, Karauſche, Plötze, Breſſen, 
Hecht, Krebs. 

Das Fließ treibt 5 Mühlen, mett mit oberſchlächtigen Rädern und 4 — 
Stauhöhe. Der Aal ſteigt nicht über das erſte, bei Koliebken (Adlershorſt) gelegene 
Stauwerk auf. Forelle findet ſich faſt im ganzen Laufe. 

XII. Zoppoter Bach. 

Die bei Zoppot in die Oſtſee mündenden kleinen Bäche ſind inſofern von 
fiſchereilicher Bedeutung, als ſie meiſt in Zoppot zu Forellenteichen aufgeſtaut ſind, ſo 
in den Jünckeſchen, Hoffmannſchen, Frantziusſchen Grundſtücken. 

? XIII. Glettkauer Fließ. 

Das Glettkauer Fließ entſteht aus mehreren Quellbächen im Fort Oliva. 
Der Grund iſt bei Oliva kieſig, unterhalb ſandig. Bei Oliva kommen vor: Forelle, 
Stichling, Gründling, Plötze, Bachneunauge. Unterhalb Oliva finden ſich Hecht, 
Barſch, Plötze, Stichling, Gründling, Schleih, Karpfen, Aal, vereinzelt Forelle. 

Der Bach iſt vielfach zum Mühlbetriebe aufgeſtaut, die Stauteiche werden zur 
Forellenzucht benutzt. Bei Glettkau iſt eine Turbinenmühle, ſowie ein Aalfang. 
Waſſerpeſt im Mühlteich bei Oliva. An einem Quellbach des Fließes, dem Dieſtbach 
in der Dollkaulenſchlucht bei Freudenthal, hat der Fiscus im Herbſt 1873 durch Forft- 
meiſter Liebeneiner eine Fiſchbrutanſtalt einrichten laſſen, welche unter. Liebeneiers 
Leitung zu den beſten Norddeutſchlands gehörte, ſeit 1892 aber leider einem Privat⸗ 
unternehmer in Pacht gegeben iſt. 


Fiſchfang mittels Gift. 

In den tropiſchen Ländern, wo die dauernde hohe Wärme der Gewäſſer eine über⸗ 
aus reiche Entfaltung der Thier- und Pflanzenwelt hervorruft und die durch den ſtärkſten 
Fiſchfang geſchaffenen Lücken im Fiſchbeſtand raſch durch Nachwuchs ſich ſchließen, ſind 
Fangmethoden anwendbar, welche in unſeren Gegenden den Ruin der Fiſcherei für Jahre 
herbeiführen würden. Man bringt dort große Quantitäten von Pflanzengift in die Flüſſe, 
welche die Fiſche ſofort in großen Mengen tödten oder betäuben, ſo daß ſie an die Ober⸗ 
fläche getrieben und hier mit Leichtigkeit gefangen werden. Die Zubereitung der Fiſche 
durch Kochen u. ſ. w. ſcheint die von ihnen aufgenommenen geringen Giftmengen für 
den menſchlichen Magen unſchädlich zu machen. Auch in unſerer Gegend verſucht man 
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hin und wieder durch ähnliche Mittel ſich einen leichten Fiſchfang zu verſchaffen und 
hat zu dieſem Behuf ſeit langer Zeit z. B. die ſogen. Kockelskörner angewandt, eine 
Methode, die mit vollem Recht in Deutſchland überall verboten iſt, nicht, weil ſie den 


Fiſchfang erleichtert, ſondern weil ſie ſich bei uns in der Regel nur für den Fiſchdieb 


eignet und weil die damit erbeuteten Fiſche nicht, wie es in den Tropen geſchieht, bald 
nach dem Fange von den Fängern verzehrt, ſondern ohne jede Vorſicht und Warnung 
verkauft werden, ſo daß das in dem Darm enthaltene ſcharfe Gift zu unbeabſichtigten 
Vergiftungen führen kann. — Ueber die Anwendung einer Tuba der genannten giftigen 
Wurzel zum Fiſchfange in den Flüſſen von Sumatra giebt Guſtav Schneider in 


der „Schweizeriſchen Fiſchereizeitung“ eine anſchauliche Schilderung. Die Wurzeln, deren 


— 


Herkunft von den Malayen geheim gehalten wird, ſind ſchwarzbraun, etwa 20 em lang 
und gut fingerdick. Sie waren in gehöriger Menge geſammelt und wurden vor Beginn 


der Fiſcherei zerſchnitten und weich geklopft. Ein Boot wurde ganz auf das Land ge— 
zogen und mit den Wurzeln gefüllt, die ſchließlich noch mit den Füßen zerſtampft 


werden, ſo daß das Boot bald eine Menge von dem ſchmutzig weißen Saft enthielt. 
Nachdem nun der ganze Wurzelvorrath auf dieſe Weiſe ausgepreßt war, wurde der Saft 
mit Flußwaſſer gut gemiſcht und ſo, daß das Boot faſt bis an den Rand voll mit 
dieſer Giftmiſchung wurde. Während dieſe Procedur, welche drei Viertelſtunden dauerte, 
vor ſich ging, ruderte ein Theil der Malayen flußabwärts und wartete in ihren Kähnen 
an den tieren Stellen in Poſitur. Nachdem dieſe Vorbereitungen beendet waren, wurde 
der „Sampan“ mit dem Tubaſaft von einigen Leuten in den Fluß gezogen und unter 
lautem Jubelgeſchrei, wobei die Stimmen der Frauen und Mädchen alle anderen über- 
trafen, ſeines giftigen Inhalts entleert. Kaum war dies geſchehen, ſo bildeten ſich 
ſchmutzigweiße Wolken im Fluß und ſchon nach einigen Minuten kamen kleine, bis 
20 em lange Fiſche betäubt oder ſchon todt an die Oberfläche; ſpäter zeigten ſich ſchon 
größere und nach einer Viertelſtunde kamen große, wobei ein Wels von mehr als 
3 Fuß Länge. Ein großes und vier kleine Boote waren ſpeciell für die gefangenen 
Fiſche reſervirt. Die ganze Geſellſchaft rückte unter ohrbetäubendem Schreien, Rufen 
und Jubeln langſam flußabwärts. Verſchiedene Malayen ſpießten die großen, nur be⸗ 


täubten Fiſche mit drei Fuß langen Spießen, welche vorn mit einem Dreizack verſehen 
waren, auf; andere ſchlugen ſie mit dem Schlagmeſſer und einer Eiſenſtange todt. Die 


kleinen Stücke bis Fußlänge waren gewöhnlich todt, größere meiſtens nur betäubt. Dieſe 
verſuchten noch, ſich unter den Waſſerpflanzen des Ufers zu verſtecken, oder ſie kamen 
immer von Zeit zu Zeit auf dem Rücken ſchwimmend an die Oberfläche des Waſſers. 
Schließlich waren von der etwa 30— 40 Köpfe ſtarken Fiſchergeſellſchaft gegen 20 Gr. 
Fiſche gefangen, welche vertheilt und, theilweiſe ſofort zubereitet ein wohlſchmeckendes 
Mahl gaben. 

Aehnliche Fiſchereien finden auch in Braſilianiſchen Flüſſen ſtatt. 


Vermiſchtes. 

Fiſchereiaufſicht in Mecklenburg. Der Mecklenburgiſche Fiſchereiverein 
überweiſt dem Gendarmeriekommando jährlich eine Summe zur Vertheilung als Prämien 
an diejenigen Polizeiaufſichtsbeamten, welche ſich bei der Beaufſichtigung der Fiſcherei⸗ 
gewäſſer ausgezeichnet haben. Dieſes Vorgehen ſoll ſich gut bewährt haben. 

Hydrographiſche Unterſuchungen in der Nord- und Oſtſee. Im vorigen 
Heft berichteten wir über die von den Uferſtaaten der Nordſee geplanten hydrographiſchen 
Unterſuchungen. Jetzt iſt der geſchilderte Plan unter Betheiligung Deutſchlands zur 


Ausführung gekommen. Im Auguſt d. J. ſind von Deutſchland, Schottland, Schweden 


und Dänemark die erſten gleichzeitigen meteorologiſchen Unterſuchungen in Angriff ge— 
nommen. Prof. Krümmel aus Kiel leitete eine Deutſche Expedition nach der weſtlichen 
Oſtſee, zwei Schwediſche Expeditionen unterſuchten die Strecke Gotenburg-Chriſtianſund 
und Maſtrand⸗Oſterriöſer, zu gleicher Zeit ſtellte eine Däniſche Expedition Beobachtungen 
im Kattegat und Sund an verſchiedenen Stationen an, und Schottland ſandte eine 
Expedition, um im Anſchluß an die Schwediſchen Forſchungen die öſtlichen Theile der 
Nordſee in der Gegend von Shetland zu erforſchen. 

Eine Abnormität beim Krebs. Vor Kurzem beobachtete der Unterzeichnete 
an einem Flußkrebs die merkwürdige Erſcheinung, daß derſelbe an Stelle des rechten 
Auges eine Extremität beſitzt, welche in ihrem Bau die meiſte Aehnlichkeit mit einem 
der ſogenannten Afterſpaltfüße unter dem Hinterleibe des Krebſes zeigt. Die Aehn— 
lichkeit iſt zwar keine vollſtändige, vielmehr ſtimmen die gegliederten Enden mehr mit 
den Geißeln des erſten Fühlerpaars überein, ſo daß man auf den erſten Blick ſtatt 
des Auges einen kleinen Fühler vor ſich zu haben glaubt. 

Da dieſe Abnormität für eine vielfach ventilirte Frage rein wiſſenſ chaftlichen 
Jutereſſes von entſcheidender Bedeutung iſt, jo erlaubt ſich der Unterzeichnete die Auf- 
merkſamkeit der Krebszüchter und Fiſcher hierauf zu richten und bittet, jeden Krebs, 
welcher eine gleiche oder ähnliche Abnormität an den Augen zeigt, gegen eine Prämie 
von 5 Mark pro Stück in Spiritus oder lebend an das zoologiſche Inſtitut in München 
ſenden zu wollen. Dr. Hofer (A. F. Z.) 

Wachsthum des Aales nach Weeger, Mitth. Oeſt. Fr. 1888 p. 99. 

Ausgeſetzte Aale in einem Baſſin der Waſſerwerke in Brünn zeigten folgende 
Maße und Gewichte: a 


(April) 1881 7 em lang 5 g ſchwer. 
Auguſt 1882 e 50 2 

Juli 1883 DR E 350 E 
Auguſt 1884 dE E 450 b 
Septbr. 1885 EE 560 3 

Juli 1886 9 950 N 

Juli 1888 N 1680 


Die Waſſernuß, Trapa natans L., kommt bekanntlich gegenwärtig in Weſt⸗ 
preußen nicht mehr lebend vor, hingegen mehren ſich die Anzeichen dafür, daß ſie 
früher hier weit verbreitet geweſen iſt. Ueber das Vorhandenſein foffiler Früchte in 
unſeren Torflagern iſt bereits wiederholt in dieſer Zeitſchrift (VI. Bd. S. 426. — VII. 
Bd. S. 388) berichtet worden, und daher mag im weiteren Verfolg auch ein neuer 
Fundort hier kurz mitgetheilt werden. 

Bisher waren die Gelände bei Mirchau im Kreiſe Carthaus, bei Leſſen im Kreiſe 
Graudenz und bei Jacobau im Kreiſe Roſenberg die einzigen in unſerer Provinz, wo 
foſſile Waſſernüſſe in größerer Menge mir bekannt geworden find. Neuerdings habe 
ich ein neues Vorkommen in einem Torfmoor beobachtet, welches unmittelbar ſüdlich 
an Ellerbruch bei Waplitz im Kreiſe Stuhm angrenzt und ca. 10 ha groß iſt. 
Hier lagern die Früchte in 1 bis 1,5 m Tiefe, zumeiſt ſchon im Lebertorf, und erfüllen 
ganz eine Schicht, die ſich unter einem großen Theil des Bruches erſtreckt. Ueber die 
hier beobachteten Spielarten der Trapa natans L., ſowie über die Reſte der ſie be⸗ 
gleitenden Pflanzen, wird eine ausführliche Mittheilung ſpäter folgen 

Dieſer Fundort liegt etwa vier Meilen nördlich von dem zuletzt genannten bei 
Jacobau, und es iſt anzunehmen, daß vornehmlich in dortiger Gegend künftighin noch 
weitere Lagerſtätten von Waſſernüſſen werden aufgedeckt werden. H. Conwentz. 

; (Naturw. Wochenſchr, 
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Litteratur. 
R. G. Linke, Anleitung zum Bau und zu der Bewirthſchaftung von tleineren 
Teichanlagen. Mit 24 erläuternden Abbildungen. 
Schriften des Sächſiſchen Fiſchereivereins Nr. 17. Dresden, A., 1893. 
Die Zahl der Schriften, in welchen ſich der praktiſche Fiſchzüchter und namentlich 


| derjenige, der ein ſolcher werden will, über die Anlage kleinerer Teiche Rath holen 


kann, iſt keineswegs groß, wie Jeder, der in der Praxis ſteht, zugeben wird, und man 
wird deshalb jedem Praktiker Dank wiſſen, welcher ſeine Erfahrungen der großen Schaar 
der Anfänger vorträgt. Der Beſitzer der Fiſchzuchtanſtalt im ſchönen Tharand, Herr 


Linke jun., hat in der vorliegenden Broſchüre in leicht verſtändlicher und durch viele 


Abbildungen erläuterter Darſtellung die in ſeiner Zuchtanſtalt ſeit Jahren gemachten 
Erfahrungen in der Anlage und Bewirthſchaftung kleiner Forellenteiche niedergelegt. 
Das Werkchen iſt durch und durch praktiſch — wiewohl ſich manches natürlich auch 
anders machen läßt, als es vorſchlägt — und wird ebenſo jedem Fiſchzüchter wie dem 


Freunde der Fiſcherei viele lehrreiche Winke geben können. Zur Probe ſeien die 


Punkte angeführt, welche man nach Linke zu prüfen hat, bevor man zur Anlage 
eines „Hausteiches“ ſchreitet: 
1. Ueber wieviel Zuflußwaſſer hat man frei zu verfügen, und iſt er aushaltend. 
2. Inwieweit iſt daſſelbe rein oder durch welche Subſtanzen iſt es verunreinigt. 
3. Welche Temperatur erreicht das Waſſer durchſchnittlich im Sommer. 
4. Welche Ernährungsfähigkeit beſitzt das Waſſer. 
5. Welche Fiſcharten kommen oberhalb und unterhalb in dem Waſſer vorwiegend 
vor, und wie entwickeln ſich dieſelben. 
6. Wie ſind die Gefällverhältniſſe beſchaffen, auch bezüglich des Abflußwaſſers. 
7. Welchen Werth hat der für die Teichanlage benöthigte Grund und Boden und 
wie hat ſich derſelbe bei ſeiner zeitherigen Bewirthſchaftungsart verzinſt. 
8. Wie ſind die Untergrundsverhältniſſe beſchaffen und ſind beſondere 1 
keiten bei Ausführung der Anlage zu überwinden. e 
9. Wie hoch werden ſich die Anlagekoſten einſchließlich des Bodenwerthes veran- 
ſchlagen laſſen. g 
10. Iſt die Anlage der Ueberſchwemmung ausgeſetzt, und müſſen Dagegen Schutz⸗ 
bauten ausgeführt werden. 
11. Iſt ein Ausfrieren der Teiche für den Winter zu befürchten. 
12. Kommen in der Gegend Fiſchfeinde häufiger vor. 
13. Wie werden ſich die Betriebs- und Verwaltungskoſten ſtellen. 
14. Wie ſind die Abſatzverhältniſſe der Gegend. Welche Fiſcharten, von welchem 
Gewicht, von welcher Altersklaſſe will man züchten. 
Das Büchlein ſchließt ſich den früheren praktiſchen Veröffentlichungen des Sächſiſchen 
Fiſchereivereins würdig an. Es iſt im Buchhandel durch Schönfelds Verlagsbuch— 


handlung in Dresden, Lindengaſſe 9, für den Preis von 60 Pf. zu beziehen. 


Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig. 
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